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Blick in die Geschichle 

Hislorische Kataslrophen im Spiegel der Zeit 

Gefahren der See 
zweimal vertcannt 

-
Heute : Der Schiffbruch der Fähre "Borysthene" und der 
Unlergang des AUanlikdampfers "La Ville du Havre" 

Es Ist bereits spat In der Nacht, als Kapltan 
Lalort am 14 Dezember 1865 versucht, mit 
der Fähre "Borysthene" den MItteImeerha­
Ien Mers-el Kablf anzusteuern Das Schill 
mit knapp 300 Personen an Bord und bela­
den mit Frachtgutern hat am Abend zuvor 
den sudfranzösIschen Hafen Marseille ver· 
lassen. 

Als der Kapllan erkennen muß, daß der 
Ziel haien verlehlt wurde und man Ihn vor­
aussichtlich 10 der Dunkelheit der Nacht 
nicht mehr wie geplant zu erreichen ver· 
mag, wlfd beschlossen, die Suche einzu­
stellen und die Fahrt erst am nachslen Mor­
gen lortzusetzen 

Bel Tagesanbruch ledoch bessern sich die 
SIchtverhaltnIsse nur unwesentlich EIO 
uber Nacht aulgezogenes Unwetter mit 
Sturm, Regen und hohem Wellengang ver­
hindert es, mehr zu erkennen als einen 
schemenhaft-dunklen Küstenstreifen vor­
aus. Gelahren, etwa durch Felsen, Riffe und 
Klippen, sind Im dunklen Grau des Mor­
gens mcht auszumachen. 

Trotz dieser trugen sehen Sichtverhällnisse 
wlfd die Fahrt wieder aulgenommen, doch 
erweist sich dieser Entschluß schon wenig 
spater als außerst verhangnlsvoll für das 
SChiff, seine Besatzung und die Passagie­
re . EIO Riff , zu spat erkannt, als daß bel den 
herrschenden Weuerbedlngungen ein 
rechtzellIges Ausweichen noch moglIch 
ware, stoppt die Fahrt der .Borysthene· ab-

ru pt - knlfschend, krachend und splitternd 
lauft das Schiff auf den Felsen aul, Sitzt lest. 
Augenblicklich dflngt durch den leckge­
schlagenen Rumpl Wasser lOS Innere. 

Kapltan Lalort ordnet umgehend an, das 
manovflerunlahlge. vom Sinken bedrohte 
Fahrzeug zu verlassen. Teils mit Rettungs­
booten, teils aber auch schwimmend. ver­
suchen Passagiere und Besatzungsmllghe­
der, das Ufer zu erreichen. Den meisten von 
Ihnen gelingt dies dank der kurzen Distanz 
ZWischen Unglucksstelte und Kuste 

Mehr als 30 Menschen ledoch ertflnken bel 
diesem Versuch In der aulgewuhlten See. 
Auch der Kapltan und ein lührender SchIffs­
offizIer überleben die Katastrophe nicht. Die 
"BoryslhEme" verSinkt wenig spater mitsamt 
Ihrer Ladung In den Tlelen des MItteI­
meers 

Wahrend bel diesem Unglückslall zumin­
dest die uberwlegende Zahl der an Bord 
bellndllchen Menschen überlebt, kommt es 
elnrge Jahre spater, Im November 1873, 
auf dem Atlantik zu einer weitaus tragische­
ren Schiffskatastrophe. 

Das Iranzöslsche Damplschlff .La Ville du 
Havre·, aul einer der regelmaßlgen L,n,en­
lahrten aus den Verelnrgten Staaten nach 
Europa unterwegs, hat eine Woche zuvor 
mit 313 Personen an Bord - 172 Besat­
zungsmitglieder und 14 t Passagiere - den 
Haien von New York verlassen 

Der Untergang des 
OamplschIH •• • La Ville 
t'u Ha'lr.". 

(Foto: Roden-Press) 

Kap,tan Maflus Surmont steuert mit diesem 
Schiff eins der großten transatlantischen 
Damplboote lener Zelt. Unter den Passa­
gieren bellndet Sich eine großere Anzahl 
von Frauen, die mit Ihren Kindern eme Ver 
gnugungsrelse nach Europa unternehmen 

Die .Vlile du Havre· hat den großten Tel l 
der Reise zuruckgelegt, die meisten Men­
schen an Bord schlafen In Ihren Kabinen , 
als sich In der Nacht des 22 November 
1873 gegen 200 Uhr morgens ein lolgen­
schwerer Unlall ereignet Das Schiff wlfd 
von der englischen Fregatte . Lochearn· 
backbord gerammt, weil - wie sich spater 
herausstellt - der Kapltan der "Vllle" den 
KollisIonskurs offensichtlich nicht bemerkt 
hat Obwohl die Positionslichter der 
.Lochearn· ordnungsgemaß und gut sicht­
bar gesetzt sind , hndet kein vorgeschflebe­
nes Auswelchmanover der "Vllle" statt. 

Die vom Larm und der Erschütterung In­
lolge der Kollision erwachten Passagiere 
sturzen an Deck, sehen, was passiert ISt 
Durch ein großes Leck In der Schiffsmitte 
dflngt Wasser ein, das bereits die Kessel­
räume erreicht und die Kesselleuer ge­
löscht hat Ein Sinken des Schiffes ISt un­
vermeidlich 

In großer Elle beginnen die Rettungsmaß­
nahmen. Doch viele der vom Entsetzen 
uber das Geschehene wie gelahmten Pas­
sagiere sind kaum zu bewegen, das Schill 
zu verlassen Fünl Rettungsboote luhrt die 
.. Vlile du HavreY bel sich, drei weitere wer­
den von der .Lochearn· ausgesetzt, die 
mittlerweile beigedreht hat. Als sich zwei 
voll besetzte Boote von dem Havaflsten ent­
lernen, kippt der Hauptmast, zerschlägt die 
Boote und totet die dafln bellndllchen Men­
schen. Ein weiteres Beiboot schlagt auf 
dem Wasser um ; keiner der Insassen 
kommt mit dem Leben davon. 

Nur 83 Passagiere und BesatzungsmItglie­
der der . Ville du Havre" überleben die Kata­
strophe, Indem sie sich mit Booten oder 
schWimmend auf die .Lochearn· retten 
Hinter sich horen sie die verzwellelten HII­
leschrele der Zurückgebliebenen, die nur 
eine Viertelstunde nach dem Unlall mit dem 
Sinkenden Schiff In die Tlele gezogen wer­
den. Insgesamt fallen dieser SchIffskata­
strophe 220 Menschen zum Opler 

Auch das beteiligte Segelschiff .Lochearn" 
hat bel der KolliSion schwerste Schäden 
davongetragen. Die an Bord bell nd lichen 
Passagiere von der versunkenen "Vllle" 
mussen daher bald noch einmal .umstel­
genY

: Die amenkanlsche .. Tremounten" 
setzt sie In Cardlffllrland sicher an Land 
Die Schäden an der "Lochearn Y erweisen 
sich als so groß, daß auch sie von der 
Besatzung aulgegeben werden muß 

Damit sind der Katastrophe auf dem Atlan­
IIk neben den zu beklagenden 220 Men­
schenleben auch belde beteiligten Schiffe 
zum Opler gelallen h-k 
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Umschau 

Bundespräsident v. Weizsäcker 
jetzt Ehrenbrandmeister 
in Stommeln 

Die hundert Mann der Freiwilligen Feuer­
wehr ,n Stommeln bel Köln haben seit 
dem 19. Dezember 1985 mit Bundesprä­
Sident Rlchard v. Welzsäcker einen weite­
ren prominenten Ehrenbrandmeister Der 
erste Bürger der Republik nahm Im Feu­
erwehrhaus der rheinischen Gemeinde 
Ehrung und Urkunde als 18. Ehrenbrand­
meister entgegen. 

Prommente Vorgänger 10 diesem Amt, 
das keinerlei Privilegien mit sich bringt, 
waren unter anderem v. Weizsäckers 
Amtsvorganger Karl Carstens, Ex-Bun­
deskanzler Helmut Schmldt, CDU-PolIlI­
ker Kurt Bledenkopf, Ex-Mlnlsterprasldent 
Helnz Kühn sowie der Kölner Erzbischof 
Josef Kardinal Höffner 

Das dpa-Foto zeigt den Bundespräsiden­
ten vor emer Sammlung historischer Feu­
erwehrhelme Im Feuerwehrhaus von 
Stommeln. 

Neue Bundesjugendleitung der 
Deutschen Jugendfeuerwehr 

Die Delegiertenversammlung der Deut-
schen Jugendfeuerwehr (DJF) Im Deut-
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schen Feuerwehrverband hat am 7. Sep­
tember t 985 In Bad Gandershelm eme 
neue Bundeslugendl9llung gewählt. 

Unser Bild zeigt (von links) den PräSiden­
ten des Deutschen Feuerwehrverbandes, 
Hmrlch Struve, sowie den Verbandsvlze-

prasldenten Kart B,na, bel der Gratulallon 
des neuen Bundeslugendleiters Johann 
Kroboth (Hessen) und semer belden 
Stellvertreter, Ernst-Gunther Rehder 
(Hamburg) und Dietrich Barske (Schles­
wlg-Holstem). 

Kunst am Bau der Göttinger Feuerwache 

Rund 65 Meter lang und vIereinhalb Me­
ter hoch - so präsenllert sich das jüng­
ste Werk des Kunstprofessors Gerd Wln­
ner an den Ausfahrttoren der neuen Feu­
erwache In GottlOgen. Bel der Emwel­
hung während einer Feierstunde am 
10. Dezember 1985 konnten die Anwe­
senden das RIesenformat bewundern. 

Die machIlge, aus 150 mehrtarblg be­
druckten Stahlemallle-Platten bestehende 
Collage zeigt Fahrzeuge und LeIterseg­
mente der Gottlnger Feuerwehr etwa In 
OrIginalgröße. Auch bel geschlossenen 
Toren gewinnt so der Betrachter emen 
Emdruck vom "Innenleben· der Feuer­
wache. 

Durchschnittlich waren sechs Leute über 

Wochen und Monate In der Werkstatt ak­
IIv, um die Arbeit an der Monumental­
Collage mit veremten Kraflen zu bewälll­
gen. Stückweise wurde das leweilige Mo­
IIv vom Film auf Druckslebe umkopiert. 

Arbeiten dieser Art wie auch die Themen­
steIlung .Notsltuallonen" smd für Profes­
sor Wmner, Lehrer an der Münchener 
Kunstakademie, nicht neu. Thematisch 
setzt Winner mit diesem Bild seine bis­
herigen Graphlkzyklen fort . Ungewohnt Ist 
lediglich das Gotllnger RIesenformat 

Unser Bild zeigt Original und Kunst: Das 
Emsatzfahrzeug GO-2084 neben dem 
"Emaille-Auto· 

(Foto : Otto) 



Ölbekimpfung auf See und an 
der KOste 

Einer der Förderschwerpunkte Im Bereich 
Umwelttechnologle ISt, einem entspre­
chenden Bericht des Bundesministeriums 
für Forschung und Technologie (BMFT) 
zufolge, die Bekämpfung der Meeresver­
schmutzung. 

In Absllmmung mit den Küstenländern 
und weiteren Bundesministerien (Verteidi­
gungs- und Innenministerium) wurden 
entsprechende Vorhaben mit dem Ziel 
gefördert, Analyse- und Überwachungs­
methoden der Meeresverschmutzung zu 
entwickeln. Weiteres Ziel ISt die Schaf­
fung technischer Voraussetzungen für 
eine wirkungsvolle Bekämpfung von Öl 
und anderen Schadstoffen (Chemikalien) 
an der Küste und auf See auch unter un­
günstigen Einsatzbedingungen. 

Im Rahmen der bisherigen Forschungs­
und EntwIcklungsarbeiten wurden u. a. 
eine Reihe von Ölsperrsystemen unter­
sucht, die Insbesondere auf Hoher See 
bel Wind, Seegang und Strömung einge­
setzt werden können. Hierbei hat sich 
eine schäumbare Endlossperre als be­
sonders geeignet erwiesen. 

Abgeschlossen ist die Entwicklung und 
Erprobung des Ölauffangschiffes "Thor" 
sowie einer vergrößerten Folgeversion, 
der "Bottsand". Durch die neue Scheren­
bauweise beider Schiffe stehen jetzt 
erstmals Fahrzeuge zur Verlügung, die 
auch bel ungunsllgen Seebedingungen 
Ölverunrelnlgungen wIrkungsvolt be­
kämpfen können. 

Die Schiffe wurden aufgrund der überzeu­
genden Erprobungsphase von den Ver­
tragspartnern des Verwaltungsabkom­
mens zur Ölbekämpfung angekauft bzw. 
von der Marine übernommen. 

Wie das Ministerium weiter bekanntgibt, 
erwies sich auch eine Reihe von neu ent­
wickelten Abschöpfgeräten (Ölabsaugtep­
plch und Ölabschöpfbarge) als aus­
sichtsreich, Die zahlreichen vom BMFT 
geförderten Schiffe und Geräte wurden 
Im Rahmen der Nordseeschutzkonferenz 
der Öffentlichkeit vorgestellt und dürlten 
weltweit ein technisch teilweise konkur­
renzloses Öl bekämpfungs potential dar­
stellen. 

Einen weiteren Schwerpunkt der For­
schungs- und Entwicklungsarbeiten bil­
det die Verbesserung von Vorhersage­
möglichkeiten zur Ausbreitung und Ver­
drlftung von Öl nach einem Unfall mit 
Hilfe von Rechenmodellen. Darüber hin­
aus wurden auch EntwiCklungen von Ge­
räten zur Bekämpfung im Wattbereich, 
Verlahren zur Aufarbeitung der anfallen­
den ÖIIWasser- bzw. ÖI/Sandgemische 
sowie zur Bekämpfung von Chemikalien­
verunreinigungen eingeleitet. 

Drei Verletzte bei Gasexplosion in Hannover 

Bel einer schweren Gasexplosion in ei­
nem Zweifamilienhaus In Hannover-Laat­
zen Sind am Sonntag, dem 8. Dezember 
1985, drei Menschen verletzt worden. 

Bel dem anschließend um Sich greifen­
den Feuer erlitt eine 77 Jahre alte Be­
wohnerin lebensgefährliche Verletzungen, 
ein 18 Jahre altes Mädchen und ein fünf 

Monate altes Baby wurden schwer ver­
tetzt. 

Das dpa-Foto zeigt das völtig zerstörte 
Haus, In dem sieben Menschen wohnten 
Zur Höhe des Schadens und zur Explo­
sIonsursache konnten die Behörden zu­
nächst keine Angaben machen. 

Förderung der Gesundheitsforschung -
eine positive Zwischenbilanz 

Eine positive ZWIschenbilanz zog Bun­
desforschungsminIster Dr. Helnz RIesen­
huber hinsichtlich der Förderung der Ge­
sundheitsforschung im Oktober 1985 vor 
der Bundespressekonferenz. Es seien, so 
erklärte Dr. Riesenhuber, in Abstimmung 
mit weiteren BundesministerIen und nach 
einem intensiven Dialog mit der Wissen­
schaft innerhalb von zwei Jahren mehr 
als 500 Forschungsvorhaben unterstützt 
worden. 

Für die Förderung standen 1985 85 Mil­
lionen Mark zur Verlügung , Im laufenden 
Jahr ISt für die Gesundheitsforschung ein 
Förderbetrag von 100 Millionen Mark vor­
gesehen. 

Den Programm schwerpunkt bilden nach 
den Ausführungen des Ministers die gro­
ßen Volkskrankheiten, hier vor allem 
Herz-Kreisfauf-Erkrankungen, Krebs, 
Rheuma und psychische Krankheiten. 
Darüber hinaus wird eine Herz-Krelsfauf­
Praventionsstudie zum Auftreten von Risl­
kofaktoren erstellt. 

Einen weiteren Hauptansatzpunkt bifdet 
die patientenorienllerte Ausrichtung der 
Forschungsziele zur Verbesserung des 
Gesundheitswesens. Insbesondere die 
Versorgung auf den Intensivstationen soll 
wirksamer und patientengerechter gestal­
tet werden können. Ferner werden auch 
Interdisziplinäre Formen klinischer For-

schung und Nachwuchsförderung in Defl­
zitberelchen forschungspolitisch geför­
dert. 

Möglichst frühzeitige Eindämmung und 
Linderung von Krankheiten - so lautet 
das ForschungsZIel für die kurative Medi­
zin. Durch neue diagnostische und thera­
peutische Verlahren sieht sich Minister 
Riesenhuber hier zu weiteren Erwartun­
gen berechtigt 

In der skizzierten Forschungsförderung 
nehmen Gesundheits-ökonomische Er­
wagungen einen hohen Stellenwert ein. 
Nach RIesenhubers Worten darl die Ent­
wicklung neuer Technologlen und mediZi­
nischer Verlahren jedoch nicht zum 
Nachteil der Patienten vorangetrieben 
werden. 

In der weiteren Laufzeit des Programms 
wird es darum gehen müssen, die bishe­
rigen Ansätze sowie die auf einzelnen 
Forschungsfeldern gemachten Erlahrun­
gen mit den lewells Verantwortlichen wei­
ter zu diskutieren und verstärkt zu nutzen. 

Der ForschungsmInister betonte ab­
schließend das große Engagement der 
Forscher und Techniker, denen der Erlolg 
der bisherigen Arbeiten zu verdanken sei. 
Dieser Erlolg rechtfertige das koordinierte 
Vorgehen bel der Förderung der Gesund­
heitsforschungen In der Bundesrepublik. 
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Zwei Tote nach ZusammenstoB 
von Militlirjets 
bei ZweibrOcken (pfalz) 

Aus zunachst noch ungeklarter Ursache 
stießen am Dienstag, dem 7 Januar 
t986, bel Zweibrücken 10 der Pfalz zwei 
amenkanlsche MlhtarkampHlugzeuge zu­
sammen und stürzten ab. Einer der Jets 
brach durch die Wucht der Kollision aus­
eIOander 

Bel dem Unglück kamen der 29 Jahre 
alte Pilot eines der Flugzeuge sowie eIO 
60Iahnger Anwohner des Zweibrücker 
Ortstells Rlmschweller ums Leben. Ferner 
mußte eine Frau mit Schnittwunden In ein 
Krankenhaus eingeliefert werden 

Teile der Maschine, durch die auch der 
Anwohner Im Rlmschweller getötet wur­
de, selzten drei Hauser des Ortes In 
Brand und beschädigten ein w8lleres. 
Brennende Flugzeugtrümmer verursach­
ten darüber hIOaus einen Waldbrand am 
Ortsrand, der ledoch von der Feuerwehr 
schnell geloscht wurde. Viele Anwohner 
lIohen In Panik vor den Flammen und 
nIedersturzenden Flugzeugtrümmern. 

Da die Maschinen auch Munition mitge· 
luhrt hatten, wurden 120 Einwohner aus 
S,cherheitsgründen für zwei Stunden eva­
kUiert Unklarheit herrschte längere Zelt 
über den Verbleib der zweiten am Zu­
sammenstoß beteiligten MaschIOe. Spa­
ter wurde Sie nahe beim Zwelbrucker M,­
htarflughafen der amenkanlschen StreIt­
kralle aufgefunden. 

Standort der belden MllitarmaschIOen war 
der US-Flugplatz BItburg; von dort trafen 
Experten ein, um die Unglücksursache 
aufzuklären. Soweit es die Unfallforscher 
zuheßen, wurden In Rlmschweller die Aut­
raumarbeiten fortgesetzt 

Bundesverdienstkreuz am 
Bande fUr Mitglieder der saar­
ländischen Feuerwehren 

Im Rahmen eIOer kleIOen Feierstunde 
uberrelchte der InnenminIster des Saar­
landes, Fnedel Läpple, am 2. Dezember 
1985 dem LandesbrandIOspekteur Fned 
nch Krauter (Saarbrücken) und den 
BrandIOspekteuren Herbert Buhler (Mer 
Zlg-Wadern), Peter Klein (St. Wendel), 
Ralmund Thomaser (SaarloUls), W,lh War­
thenpfuhl (Stadtverband Saarbrücken) 
und Edmund ZIOtel (Saar-Pfalz-Krels) das 
Bundesverdienstkreuz am Bande. 

In seIOer Laudatio stellte Lapple Insbe­
sondere die Verdienste der BrandIOspek­
teure auf dem Gebiet des ,vorbeugenden 
Brandschutzes" heraus. Die Intensiven 
Bemuhungen zur Vervollstandlgung der 
technischen Ausstattung und Fahrzeug-
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beschaHung landen ebenso Erwahnung 
wie die Anstrengungen zur Bildung von 
Jugendfeuerwehren. 

Landesbrandinspekteur Krauter bedankte 
sIch, auch Im Namen der Brandinspek­
teure, für die hohe Auszeichnung Er 
sehe In der Verleihung des Bundesver­
dienstkreuzes In erster Linie eine Würdl-

gung aller saarlandischen Feuerwehran­
gehongen. 

Unser Bild zeigt (von links) die BrandIn­
spekteure Klein. Thomaser und Warten­
pluhl, Innenminister Läpple, Landes­
brandIOspekteur Kräuter sowie die 
BrandIOspekleure Bühler und ZIOte!. 

(Foto Schuler) 

Bundesverdienstkreuz fOr Hermann Stahlbuhk 

Hermann Stahlbuhk, Chef der FreiWilligen 
Feuerwehr Hamburg. bekam an seinem 
SO. Geburtstag von Innen senator Dr Roll 
Lange das Bundesverdienstkreuz über­
reicht. Der Innensenator wurdlgte den 
Vlerlander Unternehmer als eIOen fur die 
Verwaltung oft unbequemen, stets sein 
Ziel verfolgenden engagierten Feuerwehr­
führer, der die gut 3000 Manner der 95 
FreiWilligen Feuerwehren des Stadtstaa­
tes seit 1980 leitet 

Fast 25 Jahre gehort Hermann Stahlbuhk 
der Frelwllhgen Feuerwehr an. 1970 
wurde er vom Oberfeuerwehrmann zum 
Berelchsfuhrer der Vlerlander Wehren ge­
wahlt, wurde 1977 DIrektIonsbereIchsfüh­
rer für die Wehren osthch der Alster, biS 
er schließlich 1980 die L8IIung der ge­
samten Hamburger FreiWilligen Feuer­
wehr übernahm. 

,Sein ehrenamtliches Engagement prägt 
die Gremien welt über Hamburgs Gren­
zen biS 10 den Deutschen Feuerwehrver­
band-, hob Senator Lange hervor. Unter 
den Gratulanten befanden sich daher 
auch. neben Mltghedern der Vlerlander 
Wehren, Abordnungen der benachbarten 
Landesfeuerwehrverbande biS hin zu Ver­
tretern des Deutschen Feuerwehrverban­
des mit Prasldent Hlnnch Struve an der 
Spitze. PräSident Struve würdigte Her­
mann Stahlbuhk als einen Mann, der 
viele neue Ideen In den Deutschen Feu­
erwehrverband eingebracht hat und über­
reichte Ihm die PräSidenten-Medaille 

Verdlenstkreuztrager Stahlbuhk hat sich 
über viele Jahre erfolgreich lur die Zu­
sammenarbeit ZWischen FreiWilligen Feu­
erwehren, Berufsfeuerwehr und anderen 
Hilfeleistungs-Organisationen Im Kata-



strophen schutz eingesetzt. Er war maß­
geblich an der Integration der Zivilschutz­
EInheiten in die Freiwillige Feuerwehr 
Hamburg beteiligt. 

Unser Foto zeigt die Überreichung des 
Bundesverdienstkreuzes an Hermann 
Stahlbuhk (Mitte) durch Innensenator 
Dr. Roll Lange (lInks). Außerdem Im Bild : 
Die Ehefrau des Geehrten, Frau Gerti 
Stahlbuhk (2. v. links) sowie BeZirksamts­
leitenn Chnstlne Stelnert und DFV-Präsl-
dent Hinnch Struve. (Foto : v. Essen) 

Feldkabel im Stadtgebiet 
verlegt 

Fast zehn Kilometer Feldkabel wurden Im 
Stadtgebiet von Uelzen verlegt. Diese 
Aufgabe war Bestandteil einer ganztägi­
gen Sprechfunkbetriebs-, Fernsprechbau­
und Fernsprechbetnebsübung, an der 
Insgesamt Sieben Einheiten und Einnch­
tungen aus verschiedenen Landkreisen 
NIedersachsens teilnahmen 

Eingeladen dazu hatte der zuständige 
Hauplverwallungsbeamte des Landkrei­
ses Uelzen und der Leiter des FernmeI­
debetriebes Katastrophenschutz. Wäh­
rend der Übung war auch der Leiter der 
Lehrgruppe Fernmeldedienst der Kata­
strophenschutzsteIle des Landes Nieder­
sachsen, Robert Vogel, zugegen. Die 
Übung nahm einen guten Verlaul und 
feshgte bereits bestehende Verbindun­
gen. 

THW-Fotowettbewerb 1986 

Alle Fotolreunde sind aufgerufen, sich mit 
Ihren Bildern am THW-Fotowetlbewerb 
t986 zu beteiligen. Gesucht werden Mo­
live aus dem THW-Geschehen, die die 
vielseitigen Tähgkeitsberelche wiederge­
ben. Der Umgang der THW-Heller mit 
Gerat, Werkzeug und Maschinen bei Ein­
sätzen, Übungen, Ausbildungen sowie 
technischen Hilfeleistungen sollte im Mit­
telpunkt des Bildes stehen. Die leben­
dige Darstellung und die nchhge fachli­
che Aussage des Gezeigten sollten ober­
ster Grundsatz sein. 

Teilnahmebedingungen : Es Sind maximal 
drei Fotos schwarz/weiß oder Farbe Im 
Format t3 x t8 cm zugelassen. Einsen­
deschluß ist der 1. September 1986. Die 
Fotos Sind an die Redaklion der THW­
Z6ilschnften des Saarlandes, RheInland­
Pfalz und Hessen unter dem Kennwort 
"Fotowettbewerb '86" zu senden. 

Teilnehmen können THW-Angehönge so­
wie Freunde und Leser der Zeitschriften, 
ausgenommen HauptamtliChe des THW. 

Der Einsender muß alle Rechte am Bild 
besitzen. 

Jedes Foto muß auf der Rückseite fol­
gende Angaben haben: Vor- und Zuna­
me, Anschnft, BIldtitel, wo wurde das 
Foto gemacht. 

Eine Fachjury Wird die Fotos prämieren. 
Die Pramlerung ISt nichl anfechtbar. Der 
Rechtsweg ISt ausgeschlossen. Die 
preisgekrönten Bilder gehen mit dem 
Recht der Veröffentlichung und der belie­
bigen Verwendung in das Eigentum des 
THW über. 

Die Preisträger werden benachrichligt 
und Ihre Fotos veröffentlicht. 

Hessische Jugendfeuerwehr 
legt Veranstaltungsplan für 
1986 vor 

Rechtzeitig zum Jahreswechsel hat die 
Landesgeschaftsstelle der Hessischen 
Jugendfeuerwehr (HJF) ihr Lehrgangs­
und Seminarprogramm für 1986 vorge­
legt. Einem ausführlichen Faltblatl, das 
allen MItgliedsgruppen landeswelt zuge­
stellt wurde, Sind die Wichtigsten Daten 
und Fakten für die 1986 geplanten Bil ­
dungsmaßnahmen zu entnehmen. 

Die Palette der Angebote reicht von ei­
nem differenZIerten Schulungsangebot für 
die Funkhonsträger (Jugendwarte, Be­
treuer etc.) der Jugendfeuerwehren bis 
hin zu Bildungsurlauben, Fachtagungen 
sowie Freizeiten und mternatlonalen Be­
gegnungen. 

Nach Mitteilung der Geschältsstelle der 
HJF Wird ein Schwerpunkt der Aklivitäten 
des Jugendverbandes 1986 Im Bereich 
des aktiven Umweltschutzes liegen. 
Hierzu soll landesweit am 25. 10. 1986 
von allen angeschlossenen Jugendgrup­
pen ein "Umweltschutztag der Jugendfeu­
erwehr" durchgeführt werden. 

Weiter will man Sich seitens der Hessl­
schen Jugendfeuerwehr auch 1986 wie­
derum verstärkt lugend- und gesell­
schahspolitischen Fragestellungen wid­
men. Neben Lehrgängen und Fachtagun­
gen, die etwa die Problematik der "Neuen 
Medien" themalisleren, ISt zudem die An­
gebots palette Im Rahmen des Bildungs­
urlaubes entspreChend erweitert worden, 

Weitere AktiVitäten Sind Im Bereich der 
.. Internationalen Jugendarbeit" geplant, 
wobei vor allem zwei "Work camps" in 
Spanien und Frankreich durchgeführt 
werden sollen. Nähere Angaben über die 
fewelligen Veranstaltungen (Seminarthe­
men, Termine, Veranstaltungsorte, Kosten 
etc.) können einem neuen Faltblatt ent­
nommen werden, das bel der Geschafts­
stelle der Hesslschen Jugendfeuerwehr 
(Umgehungsstr. 15, 3550 Marburg-Cap-

pel, Tel. 06421/43631) angefordert wer- "­
den kann. 

Aktuelle Termine 

Auch t986 bietet die Total Walther Feuer­
schutz GmbH, Ladenburg, Brandschutz­
Seminare an und nchtet Sich damit an 
Führungskrähe aus dem Brandschutz, 
von Versicherungen und von Behörden. 
Gastreferenten Informieren uber aktuelle 
Probleme des Brandschutzes. 

Die Seminare finden lewells In der Zelt 
vom 23. bis 25. Apnl, 14. bis 16. Mal und 
8. bis 10. Oktober 1986 Im Mannhelmer 
Hotel "Mantim" am Wasserturm statt. 

An Gerätewarte, technisches Personal 
der Feuerwehren und SicherheItsbeauf­
tragte der Industne richten sich die pra­
xis nahen Brandschutz-Lehrgänge der Fir­
ma, die auf dem Löschgelände von Total 
Walther In Ladenburg stattlinden 
SChwerpunkte sind konstruktive und an­
wendungstechnische Merkmale moderner 
Löschgeräte, der Einsatz chemischer 
Löschmittel und die praktische Demon­
stralion Wirksamer Brandbekämpfung. 

Als Termine für die Brandschutz-Lehr­
gänge sind 1986 vorgesehen : 28. bis 
30. Apnl, 5. bis 7. Mal, 26. biS 28. Mal, 15. 
bis 17. September, 22. biS 24. September 
sowie vom 29. September biS 1. Oktober. 
Für die Teilnahme an den Seminaren und 
Lehrgängen empfiehll sich eine möglichst 
frühzellige Anmeldung. 

Informalionen : Total Walther Feuerschutz 
GmbH, Industriestraße, 6802 Ladenburg, 
Telefon (06203) 751 . 

* 
Eine Vielzahl von Produkten, DIenstleI­
stungsangeboten und AusstattungsartI­
keln zum Bereich .. Sicherheit und Ge­
sundheit" wird auf der dlesfähngen Fach­
messe .. London Internahonal Safety & 
Health Exhibition" (LISHE) vom 28. biS 
30. Oktober 1986 zu sehen sein. 

Die Ausstellung, die in früheren Jahren 
zusammen mit der . Internatlonal Fire Se­
cunty & Safety Exhlbllions & Conferen­
ces" (IFSSEC) In London durchgeführt 
wurde, findet in diesem Jahr ·erstmals ge­
trennt statt. Zu diesem Schritt sahen sich 
die Ausnchter aufgrund des InZWischen 
stark erweiterten Umfangs genöligt. 

Ort der Messe ISt das "Novotel Exhibition 
Centre" in Hammersmith, London. Beglei­
tend werden Im Hotel mehrere Fachkon­
ferenzen zum Thema .. SIcherheit und Ge­
sundheit" abgehalten. 

Informahonen: IFSSEC Limited, Commu­
nicatlon House, 879 High Road, North 
Finchley, London N 12 8QA, England, Te­
lefon Ot -446 8211 . 
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Mehrheit der Deutschen 
fOr Schutzraumbau -
Staatliche Finanzierungs­
beteiligung ist Bedingung 

Das Mannhelmer Institut für pr.,usonen­
tlerte SozIalforschung (IPOS) hat fur das 
BundesInnenministerium eine bundes­
welle Befragung zu aktuellen und grund­
satzllchen Themen der Innenpolitik 
durchgeführt. Innerhalb dieser repräsen­
tativen Umfrage wurden unter anderem 
Meinungen der Befragten zum Schutz­
raumbau erlaßt. 

Rund 60 % der Befragten äußerten, daß In 
Wohnhäusern Schutzraume gegen Kata­
strophen und Knegselnwlrkungeri vor­
handen sein sollten; 40 % lehnten solche 
Maßnahmen ab. Stärker als bel den An­
hangern der übngen etablierten Parteien 
Ist zwar die Ablehnung bel den Wählern 
der Grunen ausgeprägt (SO %), gleichwohl 
gibt auch Innerhalb dieser Gruppe Jeder 
Zweite dem Schutzraumbau seine grund­
sätzliche Zustimmung. 

Zwei Onttel der Grünen-Wähler und fast 
60 % aller Befragten halten die Schutz­
raumversorgung Im Nachbarland 
SchweiZ, wo fast jeder Bürger über einen 
Schutzplatz verlügt, für eine gute Sache 
Warum werden Schutzraume eher akzep­
tiert, sobald die SchweiZ als konkretes 
Beispiel zitiert Wird? Die IPOS-Forscher 
führen es darauf zurück, daß Sich olfen­
sichilich Viele Bürger eine Teilnahme der 
Bundesrepublik an einer knegenschen 
Auseinandersetzung ohne den Einsatz 
atomarer Walfen nicht mehr so recht vor­
stellen können. Der Studie zufolge haben 
allein 40 % der Schutzraumgegner Ihre 
ablehnende Haltung damit begrundet, 
daß nach Ihrer Meinung solche Räume 
bel einem Atomkneg keinen ausreichen­
den Schutz gegen Zerstorung und Strah­
lung bieten. 

Demgegenüber kommt dem Kostenargu­
ment als Ablehnungsgrund eine eher ge­
nnge Bedeutung zu: Lediglich 12 % der 
Schutzraumgegner nennen Kostengrunde 
oder technische Gründe als ausschlag­
gebend fur die Ablehnung. Daraus kann 
ledoch nicht geschlossen werden, daß 
die FlnanZl8rungslrage Insgesamt als un­
WIchtig eingeschätzt Wird. Nur 3,5 % aller 
Befragten oder 6 % defjenlgen. die dem 
Schutzraumbau peSltlV gegenuberstehen, 
waren namllch auch persönliCh ber8lt, die 
Kosten für den SChutzraumplatz vollstän­
dig zu bezahlen. Die Hälhe derer, die 
eine umfassende Schutzraumversorgung 
grundsatziich befurworten, ware dagegen 
allenfalls gewillt, einen Tell der Kosten zu 
übernehmen. 

Der Rest, das Sind rund 44 % defjenlgen, 
die Schutzräume für notwendig halten, er­
klärt Sich weder zur tellweisen noch zur 
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vollständigen Kostenübernahme bereit. 
Diese Gruppe hält olfensichtlich die um­
fassende Ausstattung mit Schutz raum­
plätzen bzw. deren FinanZierung für die 
alleinige Aufgabe des Staates. 

Zusammenfassend können die folgenden 
Kernaussagen zum Schutzraumbau fest­
gehalten werden ; 

1. Die Mehrzahl der wahlberechtigten Be­
völkerung In der BundesrepublIk 
Deutschland (60 %) hält Schutzräume in 
Wohnhäusern für wünschenswert. 

2. Die Akzeptanz von Schutzraumen 
wachst (auf rund 80 %), sow8lt Katastro­
phen und knegensche Auseinanderset­
zungen ohne atomare Verseuchung und 
Zerstörung für möglich oder wahrschein­
lich gehalten werden. 

3. Von denlenlgen, die Schutzräume für 
grundsätzlich Sinnvoll halten und daher 
eine umfassende Versorgung belahen, 
erklaren Sich lediglich 6 % zur vollstandl­
gen ElgenfinanZl8rung bereit. 94 % der 
Schutzraumbefürworter geben Ihre Zu­
stimmung nur unter der Voraussetzung, 
daß der Staat Sich an den Baukosten be­
teiligt oder diese voll ubernlmmt. 

Technologie zur Bekämpfung 
von Meeres­
ÖI-Yerschmulzungen 

Die Reinhaltung der Meere ISt eine Auf­
gabe von hoher Aktualität. Die Ver­
sChmutzung des Meeres durch Tankerun­
fälle kann große ökologische und ökono­
mische Schäden zur Folge haben. Eine 
Wirkungsvolle Ölbekampfung stößt aber 
auf technische Schwlengkelten, weil die 
derzeit vertügbaren Geräte bel den rau­
hen See bedingungen nur begrenzt eln­
setzbar Sind Seit 1978 fördert der Bun­
desminister für Forschung und Technolo­
gie deshalb verstärkt Forschungs- und 
Entwlcklungsarb8llen mit dem Ziel, die 
bei Tankerunfällen austretenden großen 
Öl mengen auch unter ungunstlgen Ein­
satzbedingungen (rauhes Wetter mit hö­
heren Wellen, gennge Ölschlchtdlcken) 
Wirkungsvoll zu bekämpfen. Die Entwick­
lung eines Ölabschöpfsystems liefert 
hierzu einen Beitrag 

Grundgedanke dieses Systems zur Be­
kampfung von Ölunfällen auf hoher See 
war die Überlegung, ein seitlich traversie­
rendes (quer fahrendes) Schilf gegen ei­
nen Ölteppich fahren zu lassen, den Öl­
teppich mit der Schllfs-Längsselte aufzu­
stauen und über am und Im Schilf ange­
brachte Abschöpfvornchtungen den Öl­
teppich zu beseitigen. Um Fehlentwick­
lungen vorzubeugen, wurde das Gesamt­
vorhaben In drei Phasen unterteilt, die 
vom Bundesmlnlstenum für Forschung 

und Technologie mll ca. 6,5 Mlo. DM uno' 
terstütz werden. 

In der Phase I (1980) wurden expenmen­
teile Untersuchungen der phYSikalischen 
Grundlagen durchgeführt. Zur Klärung der 
Funktionsfähigkeit des Ölaufstau- und 
Abschöpfpnnzips wurde untersucht, wie 
Sich ein Ölfilm auf der Wasseroberlläche 
bzw. vor einer senkrechten Wand 
(Schilfswand) verhält. 

In der 11. Phase, die biS April 1983 durch­
geführt wurde, wurden FunktIonsmodelle 
der EInzeikomponenten (z. B unter­
schiedliche dynamische Ölwehre, see­
ganggesteuerte Überlautwehre, Sepera­
tlonsanlage zur Trennung von ÖllWasser­
Gemischen) konstrUiert, gebaut und gete­
stet. In den Funktionstests konnte die 
Wirksamkeit dieser Systemkomponenten 
nachgeWiesen werden. 

In der Phase 111 Wird ein voll ausgerüste­
ter Versuchstrager (Lange 14 m, Breite 
5 m, Höhe 3,30 m) gebaut, an dem gleich­
zeitig mehrere Ölwehr- und AufnahmeeIn­
heiten auf hoher See erprobt werden 
können. Dieser Versuchtsträger ISt kein 
komplettes SChilf, sondern ein Ponton 
ohne eigenen Antneb, der an ein vorhan­
denes Schilf (z. B. Schlepper, Versorger) 
gekoppelt wird Die Bau- und Integra­
tlonsarb8llen an dem Versuchstrager 
Sind weitgehend abgeschlossen, so daß 
mit den Hochseeerprobungen bald be­
gonnen werden kann 

Die Entwicklungsarbeiten sind sehr POSI­
IIv zu bewerten So wurde z. B. die Sy­
stemkomponente .ÖI-Wasser-Separa­
tlonsanlage" bereits In das Ölklappschllf 
,Bottsand' eingebaut und dort erlolgrelch 
In Zusammenhang mit einem Öltest Im 
Herbst 1984 erprobt. Der Einbau derarti­
ger SeparatIonsanlagen Wird nunmehr 
auch für die Ölbekampfungsschllfe ,Mel­
lum' und ,Scharhörn" geprüft. 

ABC-Wettkampf 
am 11. Oktober 1 986 

Die Regieeinheit des Hauptverwaltungs­
beamten der Stadt Herne (ABC-Dienst) 
führt am Samstag, 11. Oktober 1986, ei­
nen Wettkampf für ABC-Züge des Regle­
rungsprasldenten Arnsberg durch. Dabei 
sollen die Fahlgkelten, Fertigkeiten, Zu­
sammenarb811 und der Ausbildungsstand 
der einzelnen Helfer In den Gruppen und 
Zügen überprüft werden. 

Von den Helfern sollen aus den Berei­
chen Erkundung, Dekontamination Perso­
nen und Gerät unterschiedliche Aufgaben 
durchgelührt werden, die In der Form von 
Einsatzbelehlen erteilt werden. 

Grundlage fur den Wettkampf ISt die Aus-



bildungsvorschrift für die Ausbildung im 
ABC-Dienst (Januar 1984). 

ABC-Züge, die geschlossen an dem 
Wettkampf oder mit einzelnen Gruppen 
teilnehmen möchten, müssen sich durch 
ihren Hauptverwaltungsbeamten bei der 
Stadt Herne, Amt für Zivilschutz (Herrn 
Sellmann), Tel. : 02323/16-2756, bis zum 
16. Mal 1986 anmelden. 

55 Millionen DM 
Investitionsförderung 

Für die Feuerwehren hat das Land Ba­
den-Württemberg alieIO Im Jahr 1985 
rund 55 Millionen DM zur Förderung von 
Investitionen zur Vertügung gestellt. Wie 
Staatssekrelär Robert Ruder vom baden­
württemberglschen Innenministerium bel 
der Tagung des Präsidiums des Deut­
schen Feuerwehrverbandes in Schonach 
(Schwarzwald-Baar-Kreis) mitteilte, wur­
den damit insbesondere Feuerwehrtahr­
zeuge und Geräte, Feuerwehrgerätehäu­
ser und die Dienstkleidung für Feuer­
wehrangehörige gefördert. "Das Land Ba­
den-Württemberg wird auch künftig große 
Anstrengungen unternehmen, um den 
Feuerschutz im Land weiter zu verbes­
sern und den Feuerwehren die ertorderli­
che Unterstützung bei der Bewältigung 
der anstehenden Aufgaben zukommen zu 
lassen", erklärte Ruder. 

Nach Darstellung von Staatssekretär Ru­
der haben sich die Aufgaben der Freiwil­
ligen Feuerwehren 10 den zurückliegen­
den Jahren In unerwartetem Ausmaß ver­
ändert. Zu den Aufgaben der Brandbe­
kämpfung seien besondere Aufgaben im 
Bereich der technischen Hilfeleistung, 
des Rettungswesens, Einsätze in Not­
und Unglücksfällen hinzugekommen. Die 
verschiedenen Einsatzbereiche ertordern 
es, daß die Feuerwehren mit den notwen­
digen Geräten, technischen Hilfsmitteln 
und den persönlichen Ausrüstungsge­
genständen ausgestattet werden. 

Die Förderung der Jugendfeuerwehren ist 
- so Ruder - ein besonderes Anliegen 
des Innenministeriums. Mit dem seit 1984 
laufenden Sondertörderprogramm für die 
Ausstattung der Jugendfeuerwehren 
konnten die Voraussetzungen für die 
Gründung von Jugendfeuerwehren ver­
bessert werden. "Die Jugendfeuerwehr ist 
nicht nur das Reservoir für die Feuerwehr 
der Zukunlt, sondern sie ist auch in jeder 
Hinsicht eIOe ideale Jugendorganisation", 
erklärte Ruder. 

Empfehlung zum Schutz von 
Baudenkmälern 

Zum Schutz von Baudenkmälern und ih­
Ausstattung bel Katastrophen hat das 

Deutsche NatIOnalkomitee für Denkmal­
schutz eine Empfehlung verabschiedet. 
Wörtlich lautet diese Empfehlung vom 
8. November 1985: 

"Baudenkmäler und ihre Ausstattung Sind 
auch in Friedenszeiten der Gefahr von 
Katastrophen ausgesetzt. Insbesondere 
entstehen Immer wieder Schäden durch 
Brände. Denkbar sind auch Schäden 
durch Explosion, Erdbeben und Hoch­
wasser. Verschiedene Katastrophenfälle 
der letzten Jahre (z. B. Kirchenbrand in 
Bad Orb) haben gezeigt, daß bisher nicht 
überall ausreichend Vorsorge zur Scha­
densverhinderung, Schadensbekämpfung 
und Schadensminderung und zur Ber­
gung und Bewahrung nicht unmittelbar 
betroffener Teile der Baudenkmäler und 
Ihrer Ausstattung getroffen wurde. Fol­
gendes hält das Nationalkomitee für un­
erläßllch und vordringlich : 

a) Jedenfalls alle wichtigeren Baudenk­
mäler, vor allem solche mit wertvollen 
Ausstattungsstücken, sIOd zu ertassen 
und den Katastrophenschutzbehörden 
und den Fachbehörden mitzuteilen. 

b) Insbesondere bei diesen Objekten 
sollten ausreichende Vorsorgemaßnah­
men getroffen werden. Vor allem sind er­
forderlich Maßnahmen des vorbeugenden 
Brandschutzes, z. B. der Einbau von 
Rauchmeldern an geeigneten Stellen, so­
wie die Anbrlngung von Blitzschutzanla­
gen und von Feuerlöschgeräten. Die 
FunktionstüchtIgkeit solcher Einrichtun­
gen ist in angemessenen Abständen zu 
überprüfen. 

c) Die Feuerwehren und alle mit der Ka­
tastrophenhilfe unmittelbar befaßten Siel­
len sollten davon unterrichtet werden, 
welche Teile der Ausstattung der einzel­
nen Baudenkmäler von besonderer Be­
deutung sind und im Katastrophenfall 
vorzugsweise gerettet werden sollen; 
hlertür sollte ein Konzept entwickelt wer­
den. 

d) Es ist sicherzustellen, daß die Feuer­
wehr bei Brand und anderen Katastro­
phenfällen sofort ausreichend Zugangs­
möglichkeiten zu den Baudenkmälern 
hat. 

e) Durch bauliche und sonstige Vorkeh­
rungen ist sicherzustellen, daß Feuer­
wehrschläuche ohne besonderen Zelt­
und Kraftautwand an wichtige Punkte der 
Baudenkmäler gebracht werden können. 

f) Die Feuerwehren sind davon zu unter­
richten, welche Löschmittel nach Mög­
lichkeit verwendet oder nicht verwendet 
werden sollen. 

g) In den Katastrophenplänen der Länder 
ist die sofortige Beiziehung eines Denk­
maipIlegers oder sonst eines einschlägi­
gen Sachverständigen (Heimatpfleger 
o. ä.) sicherzustellen, der nach und evll. 
schon bei Katastrophen Ralschläge ge­
ben kann, wie zur Rettung der nicht un­
mittelbar betroHenen Teile und Gegen­
stände vertahren werden soll. Überhaupl 
sollte die Kooperation aller Stellen, die 
zum Schutz von Baudenkmälern im Kata­
strophenfall tatlg zu werden haben, aus­
reichend geregelt und geprobt selO." 

Berufsfeue"'!"ehr und Freiwillige Feuerwehr im Einsatz 

Der schwere Sturm, der Ende Januar 
über ganz Deutschland wütete, sorgte 
auch in GöttIOgen und Umgebung für 
spektakuläre Ereignisse. Mehrere Bäume 
wurden entwurzelt, im nördlichen Kreis­
gebiet trat die Leine über die Ufer. 

-

Unser Bild zeigt die Reste einer 15 Meter 
hohen Buche, die auf eine Hauptver­
kehrsstraße Im Göttinger Stadtgebiet ge­
stürzt war und von Feuerwehrmännern 
zerkleinert wurde. (Foto: Otto) 

ZS-MAGAZIN 2/86 7 



Aus der Bundestagsdebatte zu m Bundeshaushaltsplan 1986 

"Ve. säumnisse aufarbeiten" 
und ,,dell1 Zivilschutz 
eine Pe. spektive geben" 
Sprecher von CDU/CSU, SPD und F,D.P, zum Thema Zivilschutz 

Die zweite Beratung des von der Bundesre­
gierung eingebrachten Entwurts eines Ge­
setzes über die Feststellung des Bundes­
haushaltsptans für das Haushaltsjahr 1986 
fand Ende November Im Deutschen Bun­
destag statt Sprecher der Bundestagsfrak­
IIonen der CDU/CSU, der SPD und der 
FDP äußerten Sich wahrend der Ausspra­
che auch zum Thema Zlvltschutz 

Nachstehend werden die Deballenbelträge 
der Parlamentarier auszugsweise abge­
druckt 

"GroBe Anstrengungen sind 
notwendig" 

,Große Anstrengungen" Sind nach Auffas­
sung des Bundestagsabgeordneten Ger­
ster (Malnz, CDU/CSU) notwendig, um In 
den nachsten Jahren ,Im Zlvll- und Kata­
stropenschutz eine Reihe von VersaumnIs­
sen der Vergangenheit" aufzuarbeiten Zum 
Bereich des ZIVlt- und Katastrophenschut­
zes meinte Gerster Im Rahmen der Bera­
tungen zum Haushaltsptan t986 wörttlch: 

,tch muß darauf hinweisen, daß Wir auch Im 
ZIVlt- und Katastrophenschutz eine Reihe 
von Versäumnissen der Vergangenheit auf-

Johllnne. Gerater (CDU/CSU) 
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arbeiten müssen, Dieser Bereich steigt im­
mer noch überdurchschnllllich um 3,7 %, 
Wir haben die Millet für den Schutzraumbau 
um 6,8 MItIionen DM erhöhl Es ISt auch 
eine Erbtast von 13 Jahren SPD-Reglerung, 
daß heute nur 3,8 % der Bevötkerung In 
Schutzräumen unterkommen konnen, Das 
ISI eine Quote, die nach internationalen 
Maßstaben völlig undiskutabel und unver­
anlwortt,ch niedrig Isl Auf diesem Gebiet 
Sind In den nachsten Jahren große An­
strengungen notwendig, Wir haben weiter­
hin Im ziviten Katastrophenschutz Schwer­
punkte gesetzt Beim Technischen Hitfs­
werk, wo Wir sowoht die taufenden Millet 
um t 2 M,llonen DM wie auch die Baumillet 
um 22 MItIIonen DM erhöht haben." 

An dieser Stelle dankte der CDU-Bundes­
tagsabgeordnete den freiWilligen Helfern 
der KatastrophenschutzorganIsatIonen 
"und dem Technischen Hilfswerk für Ih­
ren setbstlosen und tatkräftigen Einsatz 
bel Katastrophen In diesem land, aber 
auch gerade ertolgrelch In anderen län­
der,' 

Ats eine .persönliche Anmerkung' be­
zeichnete Gerster seine Meinung, daß 
das THW auch In Zukunft auf Frelstet­
tungsquoten nicht verzichten könne, Ger­
ster forderte die Bundesregierung auf, 
zusammen mit dem Bundesminister 
nach Möglichkeiten zu suchen, welche 
die EXistenz und die Einsatzbereitschaft 
des THW Sicherstellen, 

"GroBe Scheinaktivitäten" 

Harte Krilik außerte der SPD-Abgeord­
nete Dr, Wllhetm Nöbel: "Sie haben In 

Sachen ZIVilschutz großen Ktamauk ge­
macht, " Dabei kann ich aus ZeItgrün­
den noch nicht mat auf Herrn Gelßters 
Affront gegenuber einer Gruppe von Ärz-
ten eingehen .. 

An den "einsllmmigen Beschtuß des 
Bundestages vom Juti 1980, wonach u, a, 
die Zlvltschutzgesetzgebung zu vereinfa­
chen und zu verbessern ist", erinnerte Dr. 

NÖbet, der Sich dabei "auf eine große 
Gefolgschaft" berief "Feuerwehren, 
Deutsches Rotes Kreuz, Malteser-Hilfs­
dienst, Johannlter-Unfall-Hllfe, Arbelter­
Samariter-Bund, Technisches Hilfswerk, 
Bundesverband für den Setbst­
schutz 
Weiter fuhr Dr, Nöbet fort "Stall zu ver­
einfachen, haben Sie alle verunsichert, 
Und nicht nur das Durch die großen 
Schelnakllvltaten des Bundeslnnenmlnl­
sters haben Sie den Organisationen und 
Behörden vlet Zelt gestohlen, Sie haben 
drei Gesetzentwurte unter die leute ge­
bracht und dann - dann haben Sie ge­
kniffen, Seit Marz dieses Jahres herrscht 
absotuter SillIstand Die Organisationen 
können thre Entwürte, Herr Zimmermann, 
nicht mittragen, Die festgetegte Zielset­
zung, daß der Bund einen auf dem Kata­
strophenschutz der lander aufbauenden 
einheitlichen Zlvltschutz anstreben sOlf, 
Wird ebenfalls nicht erreicht Die SchWie­
rigkeiten werden ausgektammert - man 
hörer -, damit der Bundesminister des 
tnnern sie auf dem Verordnungswege 
ohne partamentarlsche Kontrolte oder 
sonstige KontrOlle dann so oder so re­
getn kann,' 

Dr. Wllhelm NlSbel (SPO) 

.Es ISt auch nicht wahr, daß Sie die län­
der auf threr Seite haben, auch nicht die 
kommunaten SpltzenverbMde Das be­
haupten Sie zwar, aber das stimmt nlchl 
Die Regierung muß Sich endlich erklaren, 
und sie muß auch erktären, ob sie die 
Meinung des CDU-Pras,d,ums vom 
5, November übernimmt oder nlchl Es 
ISt doch der Bundeskanzter selbst - In 
seiner Eigenschaft ats PartelvorSilzender 
ist er vorgeprescht-, der die Freistellung 
von der Wehrpflicht für den Dienst Im 
Katastrophenschutz abschaffen WilL 

Meine Damen und Herren, Ich bille Sie 
Unter den 53000 Helfern des Techni­
schen Hilfswerks '" Sind 35 000 vom 
Wehrdienst frelgesteltte, Und von 1 650 
männlichen Helfern ,m Warndienst 
Sind 1 574 Helfer freigestellt Es ISt unfaß-



bar, was Sich diese Regierung alles er­
laubt. 
Die Freisteilung von der Wehrpflicht ist 
für die Organlsalionen unverzichtbar. Es 
handelt Sich doch um den Grundstock 
Im Verteidigungsfall. Wenn Sie Ihre Linie 
durchspielen, müssen Sie doch wenig­
stens das anerkennen. 

Sie haben offenbar die Absicht, Frauen 
nicht nur im Sanitätsbereich, sondern 
auch im EInsatzbereich - Ich weiß nicht, 
woher Sie die Leute sonst nehmen wol­
len - rund um die Uhr einzusetzen. 

Am 4. Apnl 1984 erklärten die Kollegen 
Laufs und Kalisch für die CDU/CSU wort­
wörtlich : Wir registrieren mit Aufmerk­
samkeit Überfegungen im BundesInnen­
ministerIum, den Zivilschutz mit neuen 
Impulsen aus dem Schattendasein zu 
holen. 

Einen Tag vorher hieß es bei der FDP 
vom Kollegen Hirsch - auch wortwört­
lich -: Die FDP lehnt sowohl eine Pflicht 
zum Schutzraumbau wie auch eine neue 
ZIvIlschutzdienstpflicht ab. 

Es heißt da weiter: 

Für einen modernen Zivilschutz ist die 
freiwillige MitWirkung jedes Bürgers un­
verzichtbar; staatliche Planungen und 
Vorbereitungen können die Eigeninitiati­
ve des Bürgers und seine freiWillige Mit­
arbeit nicht ersetzen. 

Selbst der frühere Kollege, Mitglied der 
CDU/CSU-Fraktion, Präsident des Deut­
schen Roten Kreuzes, Prinz zu Sayn­
Wlttgensteln - Ich Will Ihn hier nicht miß­
brauchen, aber hier geht es ja um die 
Sache - versteht diese Regierung nicht. 
Er hat dem Kanzler, er hat dem Innenmi­
nIster knallharte Briefe geschrieben und 
ihnen klargemacht, was er von ihnen hält, 
von ihrer Politik in diesem Punkt. Da 
kann ich nur sagen, Herr Zimmermann, 
Ihre Zukunft kann schwärzer nicht wer­
den. 

1977 wurden Zusatzprotokolle zum Gen­
fer Rot-Kreuz-Abkommen unterzeichnet, 
die bis heute nicht ratifiZiert Sind. Dabei 
geht es um eine bedeutende Weiterent­
wicklung des humanitären Kriegsvölker­
rechts. Wir Sozialdemokraten möchten 
diese Abkommen rechtsverbindlich ma­
chen, und zwar schnell, so schnell wie 
möglich, noch in dieser Legislaturperio­
de. 

Bisher haben 51 Staaten das Zusatzpro­
tokoll I und 44 Staaten das Zusatzproto­
kolill ratifiziert, darunter auch NATO-Ver­
bündete wie Norwegen und Dänemark, 
auch Jugoslawien, Österreich, Schwe­
den, die Schweiz, selbst die Volksrepu­
blik China. 

Wenn wir hier über Zivilschutz reden, 
dann muß das auf den Tisch des Hau­
ses. Es geht nämlich um den Schutz der 

Opfer von Konflikten internationaler und 
nichtinternationaler Art. Die von der SPD 
gefÜhrte Bundesregierung verlolgte das 
Ziel, mehr für die ZIVile Bevölkerung zu 
tun, auch deshalb, weil sie wußte, daß 
heute noch Viel mehr als früher die Last 
der Leiden im Konfliktfall auf die zivile 
Bevölkerung fallen würde. Das war un­
sere Politik, und sie ist es nach wie vor. 

Im Zusatzprotokoll I heißt es u. a. - ich 
zitiere - : 

Weder die Zivilbevölkerung als solche 
noch einzelne Zivi lpersonen dürlen das 
Ziel von Angriffen sein . 

Kurz gesagt, meine Damen und Herren, 
es geht um den Schutz der Würde des 
Menschen und seiner elementaren 
Rechte. Für mich ist es unfaßbar, daß wir 
uns In diesen Tagen in diesem unserem 
Hohen Hause über Genf, Reagan, Gor­
batschow, die belden Weltmächte freuen 
oder uns auch den Kopf zerbrechen, 
aber das, was Wir selbst tun können und 
tun müssen, von dieser Regierung unter­
lassen Wird, nämlich eine empfindliche 
Lücke im humanitären Völkerrecht zu 
schließen. Von 1974 bis 1977 haben wir 
auf der diplomatischen Konferenz ent­
scheidend mitgewirkt, und heute frage 
ich Sie : Was ISt Ihnen eigentlich die ei­
gene Bevölkerung wert? 

Jetzt Zilie re Ich : 

Wenn die AnSicht zutrifft, alle noch so 
großen Anstrengungen im Zivilschutz 
könnten Im Ernstlall, Insbesondere im 
nuklearen Holocaust, nur ein Tropfen auf 
den heißen Stem sein, dann muß eben 
durch die Verbesserung des Kriegsvöl ­
kerrechts der Schutz der Zivilbevölke­
rung herbeigeführt werden. 

So Prinz zu Sayn-Wittgenstein. Ich habe 
dem nichts hinzuzufügen. 

Er sagt weiter : 

Im Golfkneg beispielsweise wäre der 
Einsatz von Kindern und Jugendlichen, 
wie er uns bekannt wurde, unter den Be­
stimmungen des Zusatzprotokolls I ver­
boten, da Kinder unter 15 Jahren nicht 
unmittelbar an Feindseligkeiten teilneh­
men dürlen. 

So weit Ihr früherer Kollege. 

Meine Damen und Herren, ich weiß, 
warum sich diese Regierung so schwer­
tut. Auch hier lasse ich den Präsidenten 
des Deutschen Roten Kreuzes selbst zu 
Wort kommen : 

Nicht nachvollZiehen kann das Deutsche 
Rote Kreuz die Auffassung, wonach das 
Zusatzprotokoll I auf den Einsatz von 
Kernwaffen nicht anwendbar sein soll. 
Ich kann eine Privileglerung der Kernwaf­
fen Im Rahmen des t. Zusatzprotokolls 
weder nach Wortlaut noch nach Sinn und 
Entstehungsgeschichte erkennen. 

Das sagte er auf einer Anhörung der 
SPD-Fraktion vor kurzem hier in diesem 
Hause. - Weiter sagte er: 

Selbst wenn VÖlkerrechtsexperten das 
Gegenteil beweisen sollten, so könnte 
ein solcher Standpunkt dem humanJIären 
Auftrag des Roten Kreuzes niemals ent­
sprechen. Wenn es z. B. einen rechts­
freien Raum fur Nuklearwaffen geben 
würde, dann würde diese Ansicht, wenn 
man sie heute bekräftigen wollte, auch 
die vier Genfer Abkommen von 1949, 
also auch die bereits ratifizierten Abkom­
men, tangieren. 

Ich füge hinzu : Nuklearwaffen gab es 
1949 auch schon. 

Meine Damen und Herren, die SPD-Frak­
tion bekräftigt ihre Auffassung, daß der 
Ausbau des Zivilschutzes im Sinne der 
Beslimmungen des Genfer Abkommens 
von 1949 zum Schutz der Opfer interna­
tionaler bewaffneter Konflikte sowie des 
I. Zusatzprotokolls zu diesem Abkom­
men unv8rl1chtbar ist. 

Die Einführung einer Schutzraumbau­
pflicht für Wohnbauten, wie Sie sie wol­
len, wird von uns abgelehnt. 

Wenn wir Genf - sowohl 1949 als auch 
1977 als auch jetzt - ernst nehmen, be­
darl es einer Klärung seitens der Regie­
rung - nicht unsererseits - , einer Klärung 
der Frage, wie sie es Überhaupt mit der 
Förderung des Schutzraumbaus häll. Ich 
will hier den Sinn des Schutzraumbaus 
unter der Bedingung atomarer oder unter 
der Bedingung konventioneller Waffen, in 
Frage stellen. Ich tue das, und deshalb 
habe ich über diese Rot-Kreuz-Abkom­
men gesprochen. 

Um zum Schluß noch einen anderen 
Punkt zu nennen: Ab 1. Januar 1986 
plant die Bundesregierung eine Ände­
rung der Jahresbeiträge. Das sind die 
Mittel, die dem Hauplverwaltungsbeam­
ten für Ausbildung, Verpflegung, Repara­
turen an Fahrzeugen usw. zur Verlügung 
stehen. Das ISt völlig undurchsichlig! 
Kein Mensch weiß, wo es langgeht! We­
gen der unklaren Unterlagen befürchten 
die Länder, die Gemeinden und die Or­
ganisationen Auswirkungen, die zu enor­
men Verschiebungen Innerhalb der ein­
zelnen Fachdienste führen, ganz abgese­
hen davon, daß die Beträge real immer 
geringer werden. Es wird nicht mehr, 
sondern weniger! 

Meine Damen und Herren, Sie müssen 
sagen, was Sie vorhaben, sonst laufen 
Ihnen und uns noch die letzten Ideali­
sten, auf die dieses Staatswesen ange­
wiesen Ist , davon. Wir möchten auch WIS­
sen - ebenso wie die genannten Organi­
sationen und auch die Länder -, wie es 
denn mit dem von uns initiierten Konsoli­
dierungsprogramm weitergeht. 1990 ISt 
Schluß, oder? Da muß doch in die mlttel-
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fnsllge FInanzplanung etwas hinein, oder 
wie denken Sie sich das eigentlich? Die 
Leute z. B. bel der Feuerwehr müssen 
doch Wissen, ob sie ein neues Fahrzeug 
bekommen oder nicht." 

"Dem Zivilschutz eine 
Perspektive geben" 

Als "polemisch" bezeichnete der FDP­
Abgeordnete Dr Gerhart Baum die Au­
ßerungen seines Kollegen Dr. Nöbel 
Weiter betonte Baum, daß es nötig sei , 
dem ZIvilschutz eine Perspektive zu ge­
ben - dies setze ledoch voraus, daß "Wir 
Poliliker uns zu dieser Aufgabe beken­
nen" 

Wörtlich erklärte Dr. Baum "Ich möchte 
eines unterstreichen. Ich stelle Immer 
Wieder fest, daß es - Ich sage das auch 
selbstkntlsch - In allen Fraktionen Kolle­
gen gibt, die die Bedeutung der Z,v,lver­
teidigung unterschatzen. Sie ISt ein Tell 
der Gesamtverteidigung. 

Dr. O.rh.rt Rudoll Sium IF.O.P.) 

Wir müssen uns um sie kümmern. Wir 
müssen Ihr eine Perspektive geben. Wir 
müssen uns zu den Leuten bekennen, 
die dort tatlg Sind. Wir müssen Ihr auch 
über die mlttelfnstlge FInanzplanung, 
auch über 1990 hinaus eine Perspektive 
geben. Aber das hängt nlchl an einem 
Gesetz allein, sondern daran, wie Wir Po­
litiker uns zu dieser Aufgabe bekennen." 

"Wir werden den Entwurf 
einbringen" 

Dr Laufs, Abgeordneter der CDU/CSU­
Bundestagsfraklion, reagierte mit Unver­
standnls auf die Ausführungen des SPD­
Abgeordneten Dr. Nöbel : 

"Was den Zivilschutz betrifft, Herr KOllege 
Nöbel - mit schlechten Argumenten 
kann man Wirklich nicht gut sein -, so 
kann Ich nach t 3 Jahren des Nichtstuns 
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Ihre große Erregung nicht recht verste­
hen. Wo waren Sie damals, als die SPD 
In der Regierung war? Wir werden den 
Entwurf eines ZIvilschutzgesetzes ein­
bringen, sobald er ausgereift ISt und alle 
schwiengen Fragen ausdiskutiert sind. 
Sie, Herr Kollege Nobel, haben unseren 
Entwurf schon ,m vergangenen Jahr ka­
tegorisch abgelehnt, ohne Sich mit Ihm 
wirklich auseinanderzusetzen. Sie kön­
nen aber Sicher sein, daß die Belange 
der Gesamtverteidigung, der Zivil - und 
Katastrophenschutz, die Interessen der 
Verbände, auf deren Leistungsfähigkeit 

Cr. P.ul leuf. (CDU/CSU) 

wir stolz sind, In unseren Händen besser 
aufgehoben Sind, als dies jemals bel der 
SPD der Fall sein könnte." 

"Zivilschutzge.etz erarbeiten" 

Die Erarbeltung eines ZIvIlschutzgeset­
zes In weitestgehender Übereinstim­
mung mit den Organisationen forderte 
auch der FDP-Abgeordnete Dr. Burkhard 
Hirsch: "Herr Kollege NÖbel, Sie haben 
beim Thema Katastrophenschutz die 
Hände über dem Kopf zusammenge­
schlagen. Ich fand das unberechtigt. 
Wenn Sie Sich die Zahlen ansehen, müs­
sen Sie feststellen, daß die Mittel seit 
1969 - damals haben wir für den Kata­
strophenSChutz 432 Millionen DM ausge­
geben - konlinUierlich gesteigert worden 
Sind. Heute sind Wir bel etwa 850 Millio­
nen DM. Die Mittel Sind also seit 1969 
verdoppelt worden. Ein Drittel davon 
fließt In den erweiterten Katastrophen­
schutz, also In den Bereich, den Sie be­
rechllgterwelse als besonders wichtig 
bezeichnen, nämlich die Unterbringung 
und Ausrüstung der Einheiten mit FreiWil­
ligen, die Im erweiterten Katastrophen­
schutz tätig sind . 

In der Tat bleibt - der Herr Kollege Laufs 
hat das zutreffend gesagt - die Aufgabe 
zu erfüllen, ein ZIvIlschutzgesetz zu erar­
beiten und dieses Gesetz in weltestge-

0,. Burkh.rd Hirsch (F.D,P.) 

hender Überelnsllmmung mit den Frel­
wIlligenorganisationen zu formulieren, 
weil der Katastrophenschutz In den Lan­
dem nur auf der Grundlage weitestge­
hender FreiWilligkeit funktiOnieren kann." 

Thema: Frei.tellung 

BundesInnenminIster Dr. Frlednch Zim­
mermann erklärte am Schluß der Aus­
sprache zum Thema FreisteIlung . 

"Beim THW, FreisteIlung ja oder nein, 
gibt es in der Tat einen Klärungsprozeß, 
bei dem man zweierlei Meinung vertreten 
kann. Erstens kann man die Meinung 
vertreten : Jeder soll dienen, und Aus­
nahmen soll es überhaupt nicht mehr ge­
ben. Ich nehme mal die ganz zugespitzte, 
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extreme Posilion. Zweitens kann man die 
Meinung vertreten, beim THW, bei den 
Warndiensten, handelt es Sich um Leute, 
die im Ernstfall genauso notwendig Sind 
wie der Soldat, und dann kann man sie 
nicht bel der Bundeswehr dienen lassen. 
Der Innenminister ISt dieser Meinung, 
und Ich hoffe, daß er Sich durchsetzt, und 
Ich erbitte Unterstützung." 



Informalionspolilische Tagung der Hermann-Ehlers-Akademie 
zum Thema Zivllschulz 

"Der Zivilschutz hat 
in den -letzten Jahren 
eine deutliche Rang­
verbesserong erfahren" 

M,nlslerla!ral Oe. Andrews erläutert vor t 20 FeuerwehrangehörIgen aus Leer und 
Koblenz den Standpunkl der Bundesregierung 

Zu einer Inforrnatlonspolltlschan Tagung 
zum Thema Zivilschutz halle die Her­
mann-Ehlers-Akademle die Führungs­
kräfte der Feuerwehren das Landkreises 
Leer (OsUrtesland) und der Stadt Koblenz 
am 25. Januar 1986 In die osUrleslsche 
Landvolkshochschule Pots hausen einge­
laden_ Die Veranstaltung fand auf Initia­
tive des Partamentartschen Geschälts­
führers der CDU/CSU-Bundestagsfrak­
tlon, Rudolf Selters, statl. 
Im Rahmen der Veranstaltung, an der 
rund 120 Feuerwehrangehörtge teilnah­
men, hielt Mlnlstertalrat Dr. Andrews, 
Bundesmlnlstertum des Innern, ein Refe­
rat über die Zivilschutz politik In der Bun­
des republik Deutschland. Der grundsätz­
lichen Bedeutung seiner Ausführungen 
wegen veröllentllchen wir das Referat 
nachfolgend Im Wortlaul. 

, Ich danke dem Veranstaller dafür. daß er 
mir Gelegenheit gibt. den Standpunkt der 
Bundesregierung zum Zivilschutz und die 
Position der Deutschen Feuerwehren in 
diesem Aufgabenbereich darzulegen und 
mit Ihnen zu erörtern. Auf dem Gebiet der 
humanitären Hille sind die deulschen Feu­
erwehren die gesellschaftliche Gruppe. die 
in Bezug auf Alter, T radillon und Umfang 
von keiner anderen Organtsation mit huma· 
nitärer Zielsetzung übertroffen wird. Der 
Grundstein für die Größe - im wahrsten 
Sinne des Wortes - dieser Einrichtung 
wurde in der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts durch den Zusammenschluß 
von lokalen Löschgruppen gelegt, die zum 
Zwecke des Selbstschutzes und der Nach­
barschaftshilfe entstanden waren. Heute 
gehören, einschließlich der Jugendlichen 
und der Frauen, mehr als 1 Million frelwil-

01. Freiwilligen Feue,­
wehr. n nehmen In der 
Zlvll.chutzkonzeptlon 
dei Bund •• einen her­
vorre"enden Rang ein. 

-' 

IIge und ehrenamtliche Helferinnen und 
Helfer den deutschen Feuerwehren an. Sie 
stellen zusammen mit den ca. 21 000 Be­
rufsfeuerwehrleuten in Städten über 
100 000 Einwohnern und den fast 40 000 
Werkfeuerwehrmännern den Brandschutz 
in der Bundesrepublik Deutschland sicher. 

Der flächendeckende Brandschutz als eine 
staatliche Aufgabe von hohem Rang durch 
Freiwillige Feuerwehren ist in Europa und 
der Weil einmalig. Der Deutsche Feuer­
wehrverband als der überregionale Zu sam­
menschluß der organisierten Freiwilligen 
Feuerwehren zieht zu Recht im Feuerwehr­
Jahrbuch stolze Bilanz über die Leistungen 
der Feuerwehrfrauen und -männer in der 
Bundesrepublik Deutschland. Danach ha­
ben die Freiwilligen Feuerwehren z. B. im 
Jahre 1984 insgesamt über 700 000 Lösch­
eInsätze, technische Hilfeleistungen und 
Einsätze im Rettungsdienst durchgeführt. 

Das bedeutet, daß fast 32 % der Gesamt­
einsätze von Angehörigen der Freiwilligen 
Feuerwehren gelahren worden sind. Diese 
gewaltige Zahl muß man sich vor Augen 
halten, um ermessen zu können, in wei­
chem Umlange hier öffentliche Aufgaben 
von hohem Stellenwert freiwillig und ehren­
amtlich von Bürgerinnen und Bürgern die­
ses Staates, die sich dem Gemeinwohl ver­
pflichtet haben, wahrgenommen werden. 
Auch der Wirtschaftliche Wert dieser Lei­
slung ist kaum abzuschätzen. Eine totale 
Professionalisierung der Feuerwehren 
würde den Staat ein Vielfaches dessen ko­
sten, was er für die Vorhaltung der kommu­
nalen Einrichtungen der Freiwilligen Feuer­
wehren auizuwenden hat. 

Von ganz besonderer Bedeutung scheint 
mir jedoch der gesellschaftspOlitische Nut­
zen des freiwilligen und ehrenamtl ichen En­
gagements der Helferinnen und Helfer der 
Feuerwehren zu sein. Hier haben sich Men­
schen zusammengefunden, die dem Staat 
nicht als Fordernde gegenübertreten. Sie 
bieten im Gegenteil dem Staat ihre Mitwir­
kung bei der Ertüllung öffentlicher Aufga­
ben an. Sie sind Aktivbürger, die aus ihrem 
demokratischen Grundverständnis heraus 
dem Gemeinwohl dienen wollen, ohne 
nach persönlichen Vorteilen zu fragen oder 
danach zu streben. Ihr Vorbild hebt sich 
damit wohltuend von jenen Gruppierungen 
in diesem Staate ab, die sich nur in Staats­
verdrossenheit und Kritik zusammenfinden 
oder um gruppenspezifische Sonderinter­
essen und -vorteile durchzusetzen. 

Daher hat der Staat auf seinen drei Ebenen 
Bund, Länder und Kommunen allen Anlaß, 
dieses Engagement zu pflegen und die 
partnerschaftliehe Zusammenarbeit zwi­
schen Staat und Feuerwehren zu fördern. 
Hierbei möchte ich ausdrücklich betonen, 
daß diese Feststellung auch das Ertragen 
und das Austragen von Meinungsverschie­
denheiten zwischen den Freiwilligen Feuer­
wehren und den Aufgabenträgern, in deren 
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Bereichen sie mitwirken, einschließt. Es 
wäre weltlremd anzunehmen, daß auf dem 
humanllaren Gebiet der Daseinsvorsorge, 
auf dem die Feuerwehren tatlg Sind, von 
der AufgabensteIlung her Melnungsunter­
schiede ausgeschlossen sein müßten 
Auch hier kann Sich eine positive Entwick­
lung nur In einem Spannungsverhaltnls 
vollZIehen, das dadurch gekennzeichnet ISt, 
daß die Feuerwehren die fachlichen Ge­
SIChtspunkte des Brand-, Katastrophen­
und ZIvilschutzes sowie des Rettungsdien­
stes In den Vordergung stellen, während fur 
die lewells zuständigen Aufgabentrager 
darüber hinaus auch noch die Frage der 
Finanzierung vorrangige Bedeutung haben 
muß. 

Ich könnte meine Ausführungen über die 
gesellsChaftspolitIsChe Bedeutung und die 
fachlichen Leistungen der Feuerwehren fur 
den Brand- und Katastrophenschutz bzw. 
den Rettungsdienst noch weiter ergänzen 
und konkretiSieren. Sie werden aber SI ­
cherlich dafür Verstandnls haben, daß Ich 
mich auf diese zugegebenermaßen grobe 
SkiZZIerung beschränke, denn mir, der Ich 
auf der Bundesebene für den ZIvilschutz 
zustandlg bin, kommt es In erster LInie dar­
auf an, deutlich zu machen, auf welches 
Potential und auf welches Engagement der 
Bund bel der Erlüllung der in seine Zustan­
dlgk811 fallenden Aufgabe des Zivilschut­
zes Im Verteidigungslall zurückgrellen 
kann. 

Die Freiwilligen Feuerwehren nehmen In 

der ZIvIlschutzkonzeptIon des Bundes ei­
nen hervorragenden Rang ein. Wenn das 
aber so ISt, können Sie, meine Ich, zu Recht 
einen Anspruch darauf erheben, uber die 
Vorstellungen und Ziele des Staates zum 
ZIvilschutz oblektlv und umfassend Infor­
miert zu werden. 

I. Standort und Stellenwert des 
Zivilschutzes im Gesamt­
spektrum staatlicher Aufgaben 

Ich nehme an, daß Sie daran Interessiert 
Sind, darüber zu diskutieren, welchen 
Standort der ZIVilschutz heute In Staat und 
Gesellschaft einnimmt und welche Rah­
menbedlngungen für Ihn gelten. Ich gehe 
davon aus, daß eine solche Standortbe­
stimmung dazu beitragen kann, vorhan­
dene Unklarheiten, Vorbehalte und Unzu­
fnedenhelten abzubauen, und daß Ihnen, 
die Sie als Feuerwehrleute qua Gesetz im 
Zlvll- und Katastrophenschutz mitWirken, 
dadurch eine OrIentierungshilfe gegeben 
wird, die die PosItion und die zentrale Be­
deutung der Aulgabe der FreiWilligen Feu­
erwehren Im ZIVilschutz deutlich macht. 

Der ZIVilschutz ISt, wie Sie Wissen, In der 
Bundesrepublik Deutschland eine Aufgabe, 
die in die Gesetzgebungszuständigkeit des 
Bundes fällt , weil sie Bestandteil der Zivil­
verteidigung nach Art . 73 Nr 1 GG ISt 
Seine Kernbereiche Sind der WarndiensI, 
der Selbslschutz, der Schulzraumbau und 
der erwellerte Kalastrophenschutz. Es liegt 
auf der Hand, daß alle diese Aufgabenkom­
plexe Im Ernstlall von Vitaler Bedeulung fur 
den Schutz unserer Bevölkerung sind. Dar­
aus abgeleilete Forderungen nach einer In­
tensIvierung der slaatlichen ZIVilschutz-Vor­
kehrungen, wie sie von den Feuerwehren 
und den HIlfsorganIsationen Immer wieder 
erhoben werden, Sind grundsätzlich be­
rechtigt, denn es laßl Sich nlchl bestreiten, 
daß noch erhebliche Lücken vorhanden 
Sind. Dabei muß man aber bedenken, daß 
der ZIVilschutz In der öHentlichen Diskus­
sion häufig Isoliert betrachtet und nicht In 
den durch die Sicherheitspolltik der 
NATO-Staaten und die militärischen Ver-

Die AUf9abenbe'j\des Zivilschutzes 
Der Zlvlllchutz Iit eine 
Aufgabe, die In die Ge-
setzgebungszust.ndlg-
kelt des Bundes fällt. 

ZIvIt.chutz I 
Ir \ 

/ 
Wamdienst I 

\ 

/ 
Schutzbau I 
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/ 
Katastrophenschutz I 

\ 
Selbstschutz I 

Gesundheitswesen I 
Aufenthaltsregelung I 
Schutz von Kulturgut I 
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Der Wamdlenlt zählt zum Kemberelch dei Zivil­
schutzes. 

teldlgungsanstrengungen sowie durch an­
dere hochranglge staatliche Aufgaben ge­
zogenen Bezugnahmen gestellt wird . Diese 
eingeengte Betrachtungsweise muß dann 
zwangsläufig darauf hinauslaufen, daß die 
Mängel und Lücken des ZIVilschutzes über­
dimensiOniert werden. Der ZIVilschutz lührt 
aber kein Isoliertes Dasein, Er ISt ein Inte­
graler Bestandteil des Gesamtsystems un­
serer Verteidigungsvorkehrungen, Nur im 
Zusammenhang aller Maßnahmen und An­
strengungen, die Wir zu unserer Vertei­
digung unternehmen, kann die EffektIVItät 
des Z,v,lschutzes In der Bundesrepublik 
Deutschland daher richtig beurteilt werden. 

1. Die BundesrepublIk Ist Mitglied eines 
mächtigen Verteidigungsbündnisses, der 
NATO, Die Zugehöngkelt zu diesem Bünd-
nlS gewa r eis et a ein sc on einen o en hit 11 h h h 
Schutzwert Das R,s,ko erhöht Sich hler-
durch fur einen mogllchen Angreller der 
Bundesrepublik ganz erheblich, da die 
Schutzverpflichtung der Gesamlhelt der 
NATO-Bündnlspartner zugunsten des An-
gegriffenen ,ede Intervenllon von außen völ-
lig unberechenbar macht. Dies gilt um so 
mehr, le deutlicher der gemeinsame politl-
sehe Wille der Vertragsstaaten In bezug aul 
das VerteidigungszIel hervortntt 

Neben dem politischen Instrumentanum Ist 
für die Sicherheit selbstverständlich auch 
die militärische Starke von entscheidender 
Bedeutung. Die Glaubhaftigkeit des polill-
schen Willens zur Bewahrung und Verteidi-
gung der Irelheltllch demokratischen Ord-
nung kann nicht besser als durch überzeu-
gende militansche Verteldlgungsanstren-
gungen demonstnert werden Gerade das 
mllitansche Abwehrpotenllal hat somit eine 
ganz wesentliche AbschreckungsfunkIIon. 

Die politische wie die mllitansche Kompo-
nente des Verteidigungssystems tangieren 



daher den Zivilschutz In ganz entscheiden­
dem Maße. Je höher der politische und der 
militärische Schutzwert sind, um so gerin­
ger ISt das Risiko, auf das sich der Zivil­
schutz mit seinen spezifischen Maßnahmen 
einzustellen hat. Dieser Aspekt hat zudem 
natürlich auch Bedeutung in bezug auf die 
Beurteilung der Wirtschaftlichkeit der not­
wendigen Zlvtlschutzmaßnahmen. 

2. Der zweite Gesichtspunkt, auf den ich In 

diesem Zusammenhang hinweisen möchte, 
ISt die Einbindung des Zivilschutzes in das 
Gesamtspektrum staatlicher Aufgaben. Zi­
Vilschutz ISt die Zusammenfassung aller 
Maßnahmen, die der ÜberlebenssIcherung 
der Menschen In einem V-Fall dienen. Ihm 
muß nach der Zielsetzung und Aufgaben­
steIlung von vornherein ein ho her Stellen­
wert eingeräumt werden, denn es geht hier­
bei letzten Endes um die Erhaltung der 
Volkssubstanz, d. h. um Sein oder Nicht­
sein unserer staatlichen EXistenz. Auf der 
anderen Seite wäre es falsch, wenn Staat 
und Gesellschaft in unserem Lande von der 
Unvermeidlichkeit einer kriegerischen Aus­
einandersetzung mit dem Warschauer Pakt 
ausgehen und dementsprechend den Aus­
gaben für den Zivilschutz erste Pnontät vor 
allen anderen staatlichen Aufgaben einräu­
men würden. 

Abgesehen davon, daß eine solche Einstel­
lung leicht zu einer Knegshystene mll Ihren 
schwer zu steuernden Eigengesetzlichkei­
ten führen könnte, würde die Volkswirt­
schaft dadurch kaum tragbaren finanziellen 
Belastungen ausgesetzt werden, die dann 
nur durch einen übermäßigen Verzicht auf 
solche Bedürlnisse finanZiert werden könn­
ten, deren Betriedigung der Einzelne ge­
rade - und nicht zu Unrecht - als Ausdruck 
Individueller Persönlichkeltsentlaltung In ei­
ner freiheitlichen Demokratie und damit als 
wesentliches Unterscheidungsmerkmal 
zum kommunlslischen System empfindet. 
Als Realist muß man hier den Standpunkt 
vertreten, daß für die Erhaltung des Frie­
dens und unserer trelheltl ich demokrati­
schen Grundordnung die Verwirklichung ei­
nes Zustandes, der das Dasein In dieser 
Demokratie für unserer Bürger lebenswert 
macht, ebenso wichtig ist, wie die vorsorgli­
chen Z,v,lschutzvorkehrungen für einen V­
Fall. Polit isches Ziel aller demokralischen 
Parteien muß es daher nach meiner Mei­
nung sein, zwischen den aktuellen Aufga­
ben, die der Staat hier und heute bewälli­
gen muß, einerseits und den prophylakti­
schen Maßnahmen für den unwahrscheinli­
chen, aber nicht ganz auszuschließenden 
Verteidigungsfall andererseits ein ausge­
wogenes Verhältnis herzustellen. Dabei ist 
aber auch zu bedenken, daß Zukunftssiche­
rung nicht nur eine Frage der Schaffung 
eines engmaschigen sozialen Netzes zur 
Befnedlgung mateneller Bedürlnlsse, son­
dern auch eine Frage der Durchführung an­
gemessener Verteidigungsvorkehrungen 

ist. Auch dafür muß ein Preis bezahlt wer­
den. Ein Preis, der zweifellos hoch 1St. Aber 
keiner wird sagen können, er sei zu hoch 
für die Bewahrung der Rechtsgüter der per­
sönlichen Freiheit und der sozialen Sicher­
heit in ihren vielfältigen Ausprägungen. 

Selbstverständlich können sich dabei in 
der Bewertung Nuancierungen ergeben. 
Jedoch sollte gemeinsam anerkannte poli­
tische Maxime sein, den demokratischen 
und sozialen Rechtsstaat permanent zu 
verwirklichen, die demokratische Solidarität 
In unserem Lande und im NATO-Bündnis 
zu festigen und damit eine tragfähige gei­
stige Grundlage für einen Wirksamen Zivil­
schutz zu schaffen und zu bewahren. Die­
ser ist aber nur möglich, wenn eine aktive 
Verteidigungs bereitschaft in unserem Volke 
vorhanden ist. 

3. Der dritte Aspekt, auf den Ich eingehen 
möchte, betrifft das Verhältnis der Bürger 
zum Zivilschutz, dessen Vorkehrungen ih­
nen gewidmet sind. Es wäre sicherlich 
falsch, würde man sagen, die Bürger stün­
den gerade dem Bereich, der ausschließ­
lich ihrem Schutz dient, mit einer total nega­
tiven GrundeinsteIlung gegenüber. Gleich­
wohl bleibt festzustellen, daß, ...... ährend der 
Staat für den ZIvilschutz erhebliche Aufwen­
dungen leistet, demgegenüber die Bürger 
zu ihrem eigenen Schutz relativ wenig tun. 

Indem Ich dies sage, weiß ich natürlich 
auch, daß viele Bürger In unserem Lande 
als ehrenamtliche und freiwillige Helfer in 
der Feuerwehren, im Technischen Hilfs­
werk, in den Sanitätsorganisationen und in 
anderen humanllaren Einrichtungen der 
Gemeinschaft aufopferungsvoll dienen. 
Diese Mitbürger verdienen hohes Lob und 
Anerkennung. Wenn ich die Beziehungen 
der Bürger zum Zivilschutz betrachte, dann 
meine ich eben die Millionen der anderen, 
die in ihrer passiven Haltung verharren, wo 
es doch ausschließlich um ihre eigene Exi­
stenzsicherung geht. Die Gründe für diese 
Einstellung können nur noch zu einem ge­
wissen Teil in dem Verdrängungskomplex 

liegen, dessen Ursache auf die Schrek­
kenserlebnisse des letzten Weltkrieges zu­
rückzuführen Ist. Viele Menschen haben 
diese Erlahrungen aber schon gar nicht 
mehr durch eigenes Erleben sammeln kön­
nen, und es ist auch nicht sehr wahrschein­
lich, daß die Überlieferung der alten so 
nachhaltige Auswirkungen auf die jüngere 
Generation hat. 

Man wird zudem kaum ernsthaft den Stand­
punkt vertreten können, daß der Bürger 
nicht die Möglichkeit hat, sich über die Ge­
fahren einer kriegerischen Auseinanderset­
zung ausreichend zu informieren. Die vielen . 
Knege, die In den letzten Jahrzehnten in 
anderen Teilen der Welt geführt worden 
sind, über die die Medien ausführlich, 
manchmal in drastischer Eindringlichkeit 
berichten, haben den Bürgern sicher vielfäl­
tiges Anschauungsmaterial hinsichtlich der 
Überlegungen für eine angemessene Ei­
genvorsorge geliefert. Ebenso bietet der 
Bundesverband für den Selbstschutz seit 
vielen Jahren Informationsveranstaltungen 
und -material an, auf das ledermann zu­
rückgreifen kann. 

Das alles hat bisher jedoch nicht zu einer 
zufnedenstellenden Aktivlerung der MItwIr­
kungsbereitschaft der Menschen bel der 
Vorsorgeplanung in eigener Sache geführt. 
Ich meine, daß die Ursache lür dieses Phä­
nomen nicht affein in der ungeliebten Mate­
ne Zivilschutz begründet ISt. Eine mögliche 
Erklärung scheint mir vielmehr auch darin 
zu liegen, daß der in der Vergangenheit 
ständiQ wachsende Wohlstand dem Staat 
die Möglichkeit bot, die heuligen, aktuellen 
Bedürlnisse der Bürger in großem Umfange 
zu decken, und zwar die Bedürlnisse in der 
vom Bürger gewünschten Rangordnung. 
Dies sind In erster linie die Ansprüche, die 
auf eine Optimierung ihrer derzeitigen Le­
bensverhältnisse sowie auf die Verbesse­
rung der sozialen Zukunftssicherung ge­
richtet sind. 

Wir müssen auch, glaube ich, davon weg­
kommen, daß hinter jedem abverlangten 

Der Bundesverband lar 
den Selbstschutz bietet 
seit vielen Jahren Infor· 
matlonsveranstaltungen 
und ·matertal an, auf 
das Jedermann zurück· 
greUen kann. 
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Opfer und feder erbrachten Leistung die 
Frage nach dem unmittelbaren und kalku­
IIerbaren Nutzen stehl. 

Wir müssen unsere eXlstenlielien Bedürl­
nisse von heute und morgen In Ihrem gan­
zen - auch zeitlichen - Rahmen erkennen 
und In unsere finanzielle Planung einbeZie­
hen Und Wir müssen bedenken, daß das 
Leistungsvermögen des Staates nicht un­
begrenzt Ist und daher eigene Aufwendun­
gen zur EXIstenzsIcherung notwendig sind, 
auch In Bereichen wie dem ZIVilschutz, In 
denen sie ihren Zweck hoffentl ich nie erlü l­
len müssen. 

Betrachten wir einmal den Zivilschutz aus 
dieser Perspektive unter EInbeZIehung des 
gesamten Umleldes der Ihn betreffenden 
und Ihn berührenden BeZiehungen, Bedurl­
nisse, Konkurrenzen und Zwange, dann läßt 
Sich die Feststellung leichter treffen und 
begrunden, daß der Z,v,lschutz gegenüber 
anderen staatlichen Aufgaben in den letz­
ten Jahren eine deutliche Rangverbesse­
rung erlahren hat, daß m. a W. sein Stellen­
wert kontinUierlich gestiegen ISI. Dies gilt 
vor allem für den Bereich, In dem Sie selbst 
akllv mitWirken: dem Brand- und Katastro­
phenschutz. 

11. Ziele der Neuordnung 
des Zivilschutzes 

In dem von mir soeben skiZZIerten Bezugs­
rahmen müssen auch die Vorkehrungen 
der Bundesregierung zur Weiterentwick­
lung des ZIVilschutzes gesehen werden. Zu 
diesem Zweck möchte Ich Ihnen die Ziele 
der Verbesserung des ZIVilschutzes an­
hand des Im BundesminIsterrum des In­
nern als Arb8llspapler erstellten Referen­
tenentwurls eines neuen ZIvIlschutzgeset­
zes kurz darstellen. Dabei werde Ich natür­
lich auch die Rolle der Feuerwehren In dem 
ZIvIlschutzsystem erlautern. Dieser Refe­
rentenentwurf war und ist, wie Sie wissen, 
Zielscheibe heftiger Polemik von besllmm­
ten Gruppierungen aus dem Bereich der 
Friedensbewegung, Insbesondere der 
Arzte gegen den Atemtod Bevor Ich auf die 
Argumente Im einzelnen eingehe, Will Ich 
die wesenllIchen Grundzüge der beabSich­
tigten gesetzlichen Neuregelung darstellen, 
damit Sie Sich als Fachleute ein unbefange­
nes Urteil über die angestrebten Verbesse­
rungen bilden können 

I EInes der Hauptzlele des Gesetzentwurls 
besteht dann, die In mehreren Gesetzen 
verstreute Ziviischutzmatene aus Gründen 
der ÜberSichtlichkeit und der leichteren 
Handhabbarkelt In einem Gesetzeswerk 
zusammenzulassen. Dadurch könnlen das 
geltende ZIvIlschutzgesetz, das Gesetz 
über die Erweiterung des Kataslrophen­
schutzes, das Schutzbaugesetz und das 
Gesetz über das Z,vilschutzkorps aufgeho-
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ben werden. Gerade das letztere Gesetz 
hat la, wie Sie Wissen, In den Feuerwehren 
zu erheblichen Imtatlonen gelührt. Es war 
und ISt die AbSicht der Bundesregierung, 
diese Verunsicherung durch eine endgul­
tlge Ellmlnlerung des Gesetzes über das 
ZIvIlschutzkorps aus allen gesetzlichen Re­
gelungen, In denen es erwahnt ISt, zu be­
seitigen 

2. Das zwei'" wlchllge Ziel besteht dann, 
die Erlahrungen und Erkenntnisse, die von 
allen Im ZIVilschutz mitWirkenden Behörden 
und Organisationen In den letzten Jahren 
gewonnen worden Sind, Im Sinne einer po­
siliven EntWICklung lortzuschrelben. 

Fortschrelbungsbedurltlge Tatbestande er­
geben Sich In nahezu allen Bereichen des 
ZIVilschutzes und nicht zuletzt auch auf dem' 
Gebiet, das die FreiWilligen Feuerwehren In 
erster LInie Interessiert dem erweiterten 
Katastrophenschutz. Die Entwicklungen, 
die Sich hier vollzogen haben, haben Sie 
zum Tell selbst mlterlebl. Sie nahmen Ihren 
Ausgang In der Waldbrandkatastrophe, die 
1975 das Land NIedersachsen heimsuchte 
Aus dieser Großkatastrophe, die In Ihren 
DimenSionen einem Schadensereignis im 
Verteidigungslall nicht unähnlich war, hat 
der Bund die ErkenntniS gezogen, daß 
Großschadensereignisse nur mit einer lel­
slungsstarken Leltungs- und Führungsor-

Au. der Waldbrendk.· 
lastrophe 1975 In Nie­
deruchsen hat der 
Bund die Erkenntni. ge­
zogen, daß GroBsche­
den •• relgrn ... nur mit 
einer 'et.tung •• ter1l;en 
l .. tung.- und FÜhrung.­
organl •• tlon bewältigt 
werden können. 

ganlsatlon bewailigt werden können. Er hat 
zu diesem Zweck ein Leltungs- und Füh­
rungsmodell entwickelt und mit den Innen­
mlnlstenen der Lander abgestimmt, um so 
eine effIZiente Katastrophenschutzleitung 
und Technische Einsatzleitung fur Kata­
strophenfalle Im Fneden und Im Verte,d,­
gungslall zu schaffen. 

Zum zweiten nimmt die Ausbildung In dem 
Entwurl eines neuen ZIVIlschutzgesetzes, 
wie Ich meine zu Recht. einen gebuhrenden 
Raum ein. Fur mich ISt eine qualifIZierte 
Ausbildung des Im ZIVi lschutz mitWirken­
den Personals noch WIchtiger als die For­
derung, die Ausrüstung slets aul dem letz­
ten technischen Stand zu halten. Der Ge­
setzentwurl bietet daher nicht nur eine so­
lide Grundlage lür den weiteren Ausbau der 
Ausbildung Im Katastrophenschutz, son­
dern verpilichtet daruber hinaus das Bun­
desamt fur ZIVilschutz In besonderer Welse, 
den Ausbildungssektor mit Vorrang weiter­
zuentwickeln. Diese Feststellung ISt auch 
für die Lander und Kommunen einschließ­
lich der FreiWilligen Feuerwehren von emi­
nenter Bedeutung Wie Sie Wissen, halt biS­
her nur der Bund aufgrund seiner Zustan­
dlgkeit lür den ZIVilschutz mit der Kata­
strophenschutzschule des Bundes In Ahr­
weiler und den 7 Katastrophenschutzschu­
len In den Landern ein Ausbildungssystem 
vor, das speZillsch auf die Bekämpfung von 

In der Katastrophen­
. chutZlcttule de. Bun­
d •• In Ahrwet'.r wird 
eine Ausbildung vermit­
tett, die speziell auf die 
Bekimpfung von Kata­
Itrophen aulgerichte t 
111. 



Katastrophen ausgerichtet ist. Das in die­
sem vom Bund finanzierten Ausbi ldungssy­
stem vermittelte Wissen kommt aber per­
manent auch den Ländern und Kommunen 
für den fnedensmäßigen Katastrophen­
schulz zugute. Obwohl sich in unserer 
hochtechnisIerten Industnegesellschaft 
nicht nur Fortschritt und WOhlstand, son­
dern auch Risiken und Gefahren vermeh­
ren, gibt es In den Ländern bisher kein 
Katastrophen-Ausblldungssystem, das 
dem des Bundes entspricht. Dies soll kein 
Vorwurt an die Adresse der Länder sein, es 
ISt nur ein HinweiS darauf, daß der Bund 
schon heute sein Ausbildungspotential in 
vollem Umfange für die Bedürtnisse der 
Länder und Kommunen Im fnedensmäßl­
gen Katastrophenschutz zur Vertügung 
stellt und daß damit auch der nach dem 
neuen Geselzenlwurt beabsichtigte weitere 
Ausbau des Ausbildungssystems Insbe­
sondere auch für die Länder und Kommu­
nen Nutzen bnngen wird. 

Auch die Vorhaltung einer auf die ZIvil­
schutzaufgaben Im Verteidigungsfall abge­
stimmten Ausstattung ist in dem Gesetz­
entwurf verankert worden. Damit ist sicher­
gestellt, daß der Bund das Konsolidie­
rungsprogramm, das zur Zeit für die Kom-

Au. dem Konsolidie­
rungsprogramm de. 
Bund •• zur Kompletti •• 
rung und Modemlsl.· 
rung der Ausstattung 
des erweiterten Kat.­
.trophenaehutz •• "-­
ben dHl von den Feuer­
wehren getragenen 
Fachdienst. Insge .. mt 
über 500 Millionen DM 
emalten. 

plettierung und Modernisierung der Aus­
stattung des erweilerten Katastrophen­
schulzes mit einem Autwand von etwa t.2 
Mrd. DM abgewickelt wi rd, fortgeführt wer­
den kann. Wenn man bedenkt, daß die von 
den Feuerwehren getragenen Fachdienste 
Brandschutz und ABC-Dienst aus diesem 
Programm Insgesamt über 500 Mlo. DM er­
halten, dann kann man schon daran ermes­
sen, welche Bedeutung der Bund den Feu­
erwehren auch Im Zivilschutz beimißt. Zur 
Illustration dart ich vielleicht folgendes er­
wähnen : 

Im Zivilschutz wirken t 040 vom Bund volifi­
nanzierte LÖSChzüge mit. Hiertür beschafft 
der Bund ca. 2 t 00 LF t6 TS und mehr als 
700 Rüstwagen. In dem ebenfalls von der 
Feuerwehr gelragenen ABC-Dienst sind 
bisher rd 250 ABC-Züge aufgestellt wor­
den. Hlertür beschafft der Bund über 730 
ABC-Fahrzeuge. Diese Ausstattung können 
die Kommunen auch im Frieden in vollem 
Umfange für ihre Zwecke kostenlos ver­
wenden. Hierbei ISt zu bemerken, daß die 
schwerpunkt mäßige Stationierung der vom 
Bund aufgestellten ABC-Züge in der Umge­
bung kerntechnischer Anlagen nicht unwe­
sentlich zur Beruhigung der dort wohnen­
den Bevölkerung beigetragen hat. 

Die große Zlvll.chutzor· 
ganl.8tlon des Bunde., 
das Technllche Hilf,· 
wer1t, hat 55 000 Irelwll· 
IIge Helfer. 

(Fotol : Sers [4], Fr.t· 
zer, Beruf.feuerwehr 
Köln, BZS) 

3. Der dritte Regelungskomplex des Ge­
selzentwurts betnfft die organisatorische 
Neuordnung der ZIvIlschutzeinrichtungen 
des Bundes. Es hat sich in der Vergangen­
heit als sChwleng erwiesen, die Information 
und Aufklärung der Bevölkerung über Auf­
gaben und Ziele des Zivilschutzes sowie 
über die Gefahren eines Verteidigungsfal­
les überzeugend darzustellen. Hierbei 
spielt sicher eine Rolte, daß In unserer Be­
völkerung nach den schrecklichen Erleb­
nissen des lelzten Kneges eine ausge­
pragte Neigung besteht, altes was mit 
Knegsgefahren und dem Schutz davor zu­
sammenhängt, zu verdrängen. Darauf hatte 
Ich bereits an anderer Stelle hingewiesen. 
Dieser Zustand muß aber Im Interesse der 
Bevölkerung durch eine langfrisllg ange­
legte Überzeugungsarbeit überwunden 
werden. Hierzu bedart es der Zusammen­
fassung aller In diesem Bereich vorhande­
nen Ressourcen. Das bedeutet, daß die 
beiden mit der Öffenilichkeitsarbeit im ZIVil­
schutz belaßten Elnnchtungen, das Bun­
desamt für Zivilschutz einerseits und der 
Bundesverband für den Selbstschutz ande­
rerseits, näher zusammengeführt werden 
sollen. Zu diesem Zweck slehl der neue 
Geselzentwurt die Umwandlung des Bun­
desverbandes fur den Selbslschulz von ei­
ner Körperschaft des öffenilichen Rechts In 
eine unselbständige Bundesanstalt vor. Die 
bisherige Rechtsform hat den Nachteil, daß 
der BVS sowohl hinsichtlich seiner Perso­
nalwirtschaft als auch in bezug auf seine 
Aufgabenertüllung ein mehr oder weniger 
isoliertes Dasein führen muß. Demgegen­
über eröffnet die Umwandlung des BVS in 
eine unselbständige Anstalt und damit In 
eine Behörde Im nachgeordneten Ge­
schäftsbereich des Bundesmlnlsteriums 
des Innern einerseits die Möglichkeil des 
Personalaustausches mit der übngen Bun­
desverwaltung, andererseits die abge­
stimmte Erarbeitung von Aufklärungsstrate­
gien zur besseren Verständlichmachung 
des Zivilschutzgedankens in der Bevölke­
rung. 

Demgegenüber ISt die Enlwlcklung der 
Bundesanstalt Technisches Hilfswerk ,n ei­
ner Richtung verlaufen, die es notwendig 
macht, diese große Zlvllschutzorganlsallon 
des Bundes mit 55000 freiwilligen Helfern 
In Ihrer Leitung stärker zu verselbständigen. 
Diese war bisher als eine Abteilung in das 
Bundesamt für Zlvllschulz Integnert. Eine 
derart administrative Einbindung In eine 
Oberbehörde verursacht zunehmend Kon­
lIiktstoff mit der ehrenamtlichen Helferschaft 
des Technischen HIlIswerks, der beseitigt 
werden muß. 

4. der vierte Komplex des Gesetzentwurts 
schließlich enthält Regelungen, die über 
das blshenge matenelle ZIvilschutzrecht 
hinausgehen. 

(Wird fortgeselzt) 
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Neue Übungsbefehlsstelle In der Katastrophenschutzschule des Bundes In Bad Neuenahr-Ahrwelier 

Die Sum.,. der Erfahrungen 
kommt der Stabsausbildung zugute 

Mit mehr als 300 Quadratmetern hat die Übungsbefehlsstelle Modellcharakter 

Die Katastrophenschutzschule des Bundes 
(KSB) hat In den vergangenen Jahren eine 
Vielzahl von Ausblldungslehrgangen .Füh­
ren Im Kataslrophenschutz", Stulen A und 
B, für geschlossene Stäbe der Hauptver­
waltungsbeamten (HVB) durchgeführt. Die 
dabei gewonnenen Erkenntnisse und Er­
fahrungen zur Verbesserung der Stabsaus­
bildung haben die Schule veranlaBt, eine 
neue Übungsbefehlsstelle zu planen und 
elnzunchten. Das Ergebnis kann sich se­
hen lassen . Eine bessere Uberslcht, ruhi­
geres Arbeiten, viele Detailverbesserungen 
und veranschaullchendere ÜbungseInlagen 
erwarten letzt die Teilnehmer der Stabslehr­
gange In der KSB In Bad Neuenahr-Ahrwel ­
ler. 

Auf einer mehr als 300 Quadralmeter gro-

Ben Fläche wurden u. a Befehlsstelle, Fern­
meldezentrale, ABC-Melde- und Auswerte­
slelle (AMASt) sowie Ubungsl9ltung unter­
gebracht. Zwei Eingange führen In die Räu­
me, die nach modernen Erkenntnissen der 
Ausbildung geplant und technisch den 
Ausblldungsertordernlssen angepaBt sind 

Der Besucher-
und Aufenthaltsraum 

Besucher- und Gäslegruppen, die sich an 
der Schule Informieren möchten, wie und 
unter welchen Bedingungen der Stab HVB 
arbeitet, wurden von den Stabsmitgliedern 
bislang als sehr slörend empfunden. Un­
ruhe und Ablenkung brachlen die Gäste In 

die Slabsarbelt, weil sie von einem Arbelts­
plalz zu Arbeitsplatz durch die gesamte Be­
lehlsstelle gefuhrt wurden. Das Isl ,etzt an­
ders. 

In die neue Übungsbefehlsstelle komml der 
Besucher durch einen besonders abgetell­
len .Besucher- und Aufenthaltsraum", von 
dem aus er durch einseitig verspIegeIte 
Glasscheiben das gesamte Geschehen Im 
Fuhrungsraum beobachlen und über eine 
Verstarkeranlage auch mithören kann. Auch 
die Stabsmltgheder, die Sich kurzfnstlg Im 
"Besuchenaum" aufhalten, werden somit 
über das Ubungsgeschehen lortlaufend In­
formiert . So wird die Arbeit der StabsmIt­
glIeder Im Fuhrungsraum nicht beelntrach-

Unten: Skizze der neuen Obungsbefehl .. telle In der 
KSB. 
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Hgt und gestört; der Gast kann In Ruhe 
seme Beobachtungen machen und auch 
dem Gästebetreuer der Schule Fragen steI­
len - der .Besucher- und Aufenlhaltsraum" 
Ist schalldicht. 

Der FDhrungsraum ist abgesenkt 

Schon vom Besucher- und Aufenthaltsraum 
aus ist das bedeutende Novum in der 
Übungsbefehlsstelle zu sehen: Der Füh­
rungsraum Ist gegenüber dem Sachbear­
belierraum um zwei Stufen abgesenkt. So 
sind eme bessere Kommunikation und etne 
freie Sicht auf die Lagekarte von allen Plät­
zen aus gewährleistet. 

Im Führungsraum halten sich nach der 
Katastrophenschutz-Dienstvorschrift t 00 
"Führen und Einsatz· folgende Personen 
auf: der Leiter des Stabes, die Leiter der 
Sachgebiete S 1 (Personal und Innerer 
Dienst), S 2 (Lage), S 3 (Einsatz), S 4 (Ver­
sorgung) sowie die einzelnen Fachberater. 

Auf der höher gelegenen Ebene befinden 
sich die Plätze der Sachbearbeiter, die vom 
Führungsraum durch eine Glaswand ge­
trennt sind. Nach der Devise .Trenne die 
Entscheidungsfindung von der Entschei­
dungsabwicklung" arbeiten Sachbearbeiter 
und Mitarbeiter im Führungsraum vonein­
ander getrennt. Lediglich für schriftliche 
und mündliche Mltteitungen sind die 
schmalen Sprechschlitze ,n der Glaswand 
gedacht. 

In der bisherigen Übungsbefehlsstelle der 
Schule saßen die Sachgebietsleiter und 
Fachberater ebenfalls durch eine Glaswand 
getrennt von den Sachbearbeitern. Große 
Schiebescheiben, die eigentlich nur für das 
durchreichen von Mitteilungen gedacht wa­
ren, blieben jedoch meist offen stehen, so 
daß die Geräuschkulisse, die vom Sachbe­
arbeiterraum in den Innenbereich übertra­
gen wurde, von allen Beteiligten als sehr 
störend empfunden wurde. 

Detailveränderungen wurden 
vorgenommen 

Im Führungsraum haben sich auch hin­
sichtlich der Möblierung Veranderungen er­
geben. Mancher Fachberater hatte in der 
Vergangenheit über starke Rückenschmer­
zen geklagt, 'mußte er sich doch ständig zur 
rückwartigen Wand umdrehen, um Kontakt 
zu den Sachbearbeitern aufzunehmen. Mit 
der Anschaffung von Drehstühlen lieB sich 
dieses Problem auf einfache Weise lösen. 

Auch etn zusätzliches Mikrofon wurde im 
Führungsraum installiert. So stand bislang 
ausschließlich im Bereich des S 2 ein Mi­
krofon zur Vertügung. Ertahrungen haben 
aber gezeigt, daß für den ABC-Fach berater 
ein Mikrofon ebenfalls von großer Wlchtig-

Blick auf den Sachbearbelterraum und den um zwei Stufen abgesenkten Führungsraum. 

keit ist, zumal er häufig die Lage vorzutra­
gen hat. Auch ISt generell bei Kontamlna­
Honslagen wichtig, daß alle Stabs mitglieder 
über die Gefahren und die entsprechenden 
Verhaltensmaßregeln für die EInsatzkräfte 
Informiert werden. 

Wenn die Arbeit des Stabes HVB auf Hoch­
touren läuft, dann ISt höchste Konzentration 
ertorderlich, Ruhe muß herrschen: Um 

Die Arbeit Im Führungs­
raum. Hinter der GI •• -
scheibe sind dia Ar­
beitsplätze der Sachbe­
arbeiter. 

Für mündliche oder 
schriftliche Mitteilungen 
lind die SprechschllUe 
In der Glaswand zwi­
schen Führungs- und 
Sachbearbelterraum ge­
dacht. 

diese zu gewahrleisten, wurden die Räume 
der Übungsbefehlsstelle mit Decken- und 
Wanddämmplatten sowie Teppichboden 
ausgestattet. Auch die reltexblendfreie Be­
leuchtung erleichtert die Arbeit der Stabs­
mitglieder. 

Nicht zuletzt kamen bei der Planung der 
Übungsbefehlsstelle farbpsychologische 
Erkenntnisse zum Tragen : Die Wände wur-
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Recht. und link. von 
der Lag_karte befinden 
sind Monitore. Ober ,I. 
können Video-Filme von 
~Sch.d.n.er.lgn l .. en· 
eingespielt werden. 

---- ------ --
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den Im beruhigenden hellgrunen Farbton 
gestrichen. 

Verbesserungen 
fUr die Obungsleitung 

Vom Führungsraum aus kommt man In die 
Fernmeldezentrale. deren Räumlichkeit grö­
ßer und gunstiger als bisher ISt Durch die 
Zuordnung der Arb8ltsplatze hat der Leiter 
des FernmeidebetrIebs die Übersicht und 
technisch auch die Möglichkeit, ,n das Fm­
Geschehen einzugreifen 

Direkt neben der Fernmeldezentrale belln-
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Der Regleraum: Von 
hier aus wird die ge­
• • mte Technik g • • teu­
ort. 

0 1, Obungsleltung. 
(Fotol : GOnter Sera) 

det sich der Raum lur die AMASt, den Ab­
schluß des Gebäudes bildet der Raum für 
die Übungsleitung Die Räume für die 
AMASt und Fernmeldezentrale sind so an­
gelegt, daß mehrere Lehrgänge integriert 
zusammenarbeiten können - wie Ja auch Im 
Ernstlall vorgesehen. 

Auch Im Übungsraum wurden einige Ver­
besserungen vorgenommen. So kann die 
Übungsleitung die Karten, die sich an 
Schiebewänden befinden, kurzfrlsllg lür 
eine andere Lage oder auch für einen an­
deren Lehrgang umrusten. Die Arb8lt 
wurde durch die Schiebewände sehr er­
leichtert. 

Ferner kann die Übungsleitung Im Füh­
rungsraum "Schadensereignisse" visuali­
sIeren. Zwei Monitore Im Führungsraum 
belinden sich rechts und links der Lagekar­
te. Auf Handzeichen wird aus dem Regle­
raum ein Video-Film, z. B. von der Techni­
schen EInsatzleitung oder von "Schadens­
ereignIssen", eingespielt. So Wird der Ver­
such unternommen, eine Identilizierung, 
nicht zuletzt eine gewisse Betroffenheit bel 
den Stabsmitgliedern zu erzeugen. Außer­
dem Wird die Möglichkeit geboten, Interes­
sante Szenen aus der Stabsarbeit mitzu­
schneiden und In der Übungsaussprache 
zu diskutieren. 

Bel der Einrichtung des Raumes fur die 
Übungsleitung wurde Wert darauf gelegt, 
daß schneller als bisher auf Entscheidun­
gen des Stabes reagiert werden kann. Für 
das Geschehen Im Führungsraum gibt es 
eine MIthörmöglIchkeit von der Übungslei­
tung aus. Über sogenannte "Kreuzschie­
nenverteiler" kann die Übungsleitung DIS­
kUSSionen und Erörterungen im Stab HVB 
mltverfolgen. 

Stab.ausbildung vertiefen 

"Durch die Verbesserungen haben Wir er­
reicht, daß unsere Arbeit nicht mehr so 
übungskünstlIch Wirkt", meint eine Lehrkraft 
gegenüber dem .Zlvitschutz-Magazln". Die 
Motivation der Teilnehmer werde gesteigert 
und die Übungs leitung sei .nlcht mehr so 
sehr mit NebensachlIchkelten beschaftlgt." 

Die Lehrgangsteilnehmer profilieren von 
der neuen Übungsbelehlsstelle. Sie weist 
Modellcharakter aul, und etliche Hauptver­
waltungsbeamte haben Sich bereits ent­
schieden, diese Raumauftellung fur Ihre ei­
gene Befehlsstelle zu verwirklichen. Ober­
regierungsrat Hans-Joachlm Oerra. .Es 
wurde ein Kompromlß gefunden zWischen 
den Grunderfordernissen einer effiZienten 
Stabsarbeit und den padagoglschen Not­
wendigkeiten lür die Ausbildung In diesem 
Bereich. Die technischen Möglichkeiten 
wurden nicht ganz ausgeschöpft, Luxus 
und Pomp bewußt vermieden. Denn Um­
leid bedingungen, die Sich als sachbezogen 
erweisen, haben die größten Chancen auf 
Akzeptanz und Umsetzung am Standort." 

Insgesamt wurde es den Rahmen spren­
gen, lede einzelne Veranderung gegenüber 
der bisherigen Übungsbefehlsstelle aulzu­
zeigen. Die Summe der Erfahrungen, die 
Sich am Neubau niederschlagen, beruht auf 
fahrelanger Arbeit und auf zahlreichen Be­
suchen verschiedener Befehlsstellen vor 
Ort. 

Generell soll die Stabsausbildung vorange­
trieben werden, und an Konzepllonen lur 
eine noch vertlefendere Ausbi ldung wird 
auch gearbeitet Die neue Übungsbelehls­
stelle Wird diesem Ziel Sicher dienlich 
sein. boe 



Der nordrheln-westfähsche Innenminister möchte den Großen krelsangehöngen Städten die Zuständigkeit 
für den erweiterten Katastrophenschutz übertragen. 

Entwurf einer Verordnung 
VeRlrsacht viel Wirbel 

Verordnung "eine Schwächung des gesamten Katastrophenschutzes"? - KreiS Recklinghausen 
wäre mit sechs Städten am stärksten betroffen 

Ziemlich unvorbereitet trifft es die t 5 Gro­
ßen kreisangehörigen Städte in Nordrhein­
Westfalen : Nach dem Entwurl einer Verord­
nung möchte der nordrheln-westfähsche In­
nenmlnister diesen 15 Städten gerne die 
Zuständigkeit für den erweiterten Katastro­
phenSChutz übertragen. 

Bislang sind die Kreise für den erweiterten 
Katastrophenschutz verantwortlich, aller­
dings hat das Land bereits Im Jahre 1982 
die Aufgaben des fnedensmäBigen Kata­
strophenschutzes in die Zustandlgkelt der 
Großen kreisangehörigen Städte gegeben. 

Wirbel verursacht der Entwurt der Verord­
nung bei allen betroffenen Stellen. Wäh­
rend manche der Großen kreis angehörigen 
Städte (Einwohnerzahl über 60 (00) gerne 
die Aufgabe des erweiterten Katastrophen­
schutzes übernehmen wollen, wehren sich 
Kreise mit Vehemenz gegen diese geplante 
Regelung. 

Andere Städte - wie zum Beispiel Glad­
beck - wollen den erweiterten Katastro­
phenschutz, wie schon jetzt den friedens­
mäßIgen, heber weiterhin dem Kreis über­
lassen. 

Vor- und Nachteile dieser Verlagerung der 
Zuständigkeit werden mit Elfer diskutiert, 
Parlamentarier und der Landkreistag haben 
bereits Stellung genommen, und auch die 
Presse hat Sich mit offensiver Berichterstat­
tung eingeschaltet. 

Der Entwurf liegt noch in der 
Schublade 

Der Anlaß der Debatten und Kontroversen 
in Kreis- und Stadtverwaltungen und ande­
ren Gremien ruht derweil noch in der 
Schublade des InnenmInisters NRW. Wört­
lich heißt es in dem Papier: 

"Entwurt 

Verordnung über die Wahrnehmung der 
Aufgaben des Kreises auf dem Gebiete des 
erweiterten Katastrophenschutzes durch 
die Großen kreisangehörigen Städte 
vom .. . 

Aufgrund des § 7 Abs. 4 Satz 2 des Geset­
zes über die Erweiterung des Katastro­
phenschutzes (KatSG) vom 9. Juli 1968 
(BGBI. I S. 776), zuletzt geändert durch Ge­
setz vom 2. August 1976 (BGBt. I S. 2046), 
wird verordnet: 

§ 1 

Die Großen kreisangehörigen Städte, die 
gemäß § 1 Abs. 3 Satz 1 Katastrophen-

-

sChutzgesetz Nordrheln-Weslfalen (KatSG 
NW) vom 20. Dezember 1977 (GV. NW. 
S. 492), zuletzt geandert durch Gesetz vom 
21. Dezember 1982 (GV.NW. S. 799), - SG 
VW. NW. 215 - die Aufgabe des Katastro­
phenSChutzes als ortllche Katastrophen­
schutzbehörden zu erlüllen haben, nehmen 
für ihren Bereich auch die Aufgaben des 
Kreises auf dem Gebiet des erweiterten Ka­
tastrophenschutzes wahr. 

§2 

Die Verordnung tritt am 1. Juli 1985 In 
Kraft." 

"Anpassung nicht zwingend" 

Von den insgesamt 15 betroffenen Großen 
kreisangehöngen Städten befinden Sich al­
leine sechs im Kreis Recklinghausen. Dies 
Sind die Städte Dorsten, Mari, Herten, 
Recklinghausen, Castrop-Rauxel und Glad­
beck. Gladbeck fällt - wie schon erwähnt -
aus dem Rahmen, weil die Stadt nicht nur 
den friedens mäßigen, sondern im Fall der 
neuen Verordnung auch den erweiterten 
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Katastrophenschutz dem Kreis Recktlng­
hausen übertassen wird. Die anderen Stad­
te, die von der Landesverordnung berühn 
waren, sind Bocholt, Iserlohn, Lüdenscheid, 
Lünen, Mlnden, Neuss, Ratingen, Velbert 
und W,tten. 

Die Meinung des nordrheln-westfalischen 
Innenministeriums, die Zuständigkeit fur 
den fnedensmaßlgen und den erweltenen 
Katastrophenschutz nicht auselnandertallen 
zu lassen, teilen die OberkreisdIrektoren 
des Kreises Mlnden-Lübbecke, Dr. Mom­
burg und des Kreises Reckllnghausen, Pe­
zely, nicht. Im Gegenteil : Pezely hält diese 
geplante Anpassung "nicht für zwingend 
und auch nicht fur sachgerecht". Er ist der 
AuHassung, daß zwar das Land berechtigt 
sei, nach § 7 Abs. t des Gesetzes über die 
Erw8llerung des Katastrophenschutzes 
durch Verordnung eine andere Befehls­
struktur zu beslimmen, dann aber von ei­
nem bundeseinheitlIchen Gesetz abgeWI­
chen wurde, das sich bislang gut bewähn 
habe 

"Schwlchung des gesamten 
Katastrophenschutzes" 

Der OberkreisdIrektor Recklinghausen be­
furchtet, daß durch die Verlagerung der Zu­
standlgkelt für den erw8llerten Katastro­
phenschutz auf die krelsangehöngen 
Stadte eine große Schwachung des ge­
samten KatastrophenSChutzes eintritt. Be­
troHen hiervon würden - so Pezely-: 

- das einheitliche Ausbildungsniveau der 
Katastrophenschutzkrähe 

- der BündelungseHekt des Kreises (Aus­
gleich der Krafte) 

- das Freisteilungspotential der Helfer 

- der Ausgleich von Selbstbewirtschaf-
tungsmitteln 

- der Ausgleich von Fahrzeugen 

- der finanzielle Ausgleich 

- die zlVIl-mllllansche Zusammenarbeit 
(Verteidigungskreiskommando / Vielzahl 
von Verhandlungspartnern) 

Betrachthche finanzielle Auswirkungen die­
ser Verordnung sieht der OKD Reckllng­
hausen bedingt durch den dann notwendi­
gen Bau und die Ausstattung von Befehls­
stellen, die Aufstellung von Befehlssteilen­
personal sowie durch den Mehraufwand fur 
zusatzlich ein bis zwei Sachbearbeiter fur 
Angelegenheiten des erweiterten Katastro­
phenschutzes. 
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Darüber hinaus meint Pezely, daß In einem 
Ballungszentrum, wie es der Kreis Reck­
Ilnghausen darstelle, Im Falle einer Kata­
strophe vermulIIch mehrere Städte betrof­
fen wären, so daß dann ohnehin die Zu­
ständigkeit des Kreises gegeben ist. 

Landkreistag : 
GrUnde der Effektivitlt 

Gründe der EffektlvItat und Wirtschaftlich­
keit Sind für den Landkreistag Nordrhein­
Westfalen ausschlaggebend, an der Eln­
heltllchk811 der Zustandlgkeltsregelung für 
den fnedensmaßlgen und erweiterten Kata­
strophenschutz auf der Kreisebene festzu­
halten. 

In Schreiben an die Vorsitzenden des Aus­
schusses für Innere Verwaltung und des 
Ausschusses für KommunalpolitIk des 
Landtags Nordrheln-Westfalen benennt der 
Landkreistag auch seine "erheblichen Vor­
behalte wegen der finanZiellen AusWirkun­
gen der Aufgabenübertragung". 

An den InnenminIster des Landes NRW 
richtet der Landkreistag ein weiteres 
Schreiben, In dem er die Bedenken gegen­
über der geplanten Verordnung äußert 

Wörtlich heißt es : ..Auch wenn .. der Bun­
desminister des Innern Sich bereit erklart 
hat, dem Land Nordrheln-Westfalen für die 
beabsichtigte Aufgabenübertragung zusatz­
liche Einheiten und Elnnchtungen der Füh­
rung zuzuweisen, werden damit unsere Be­
denken nicht ausgeraumt. 

Die Übertragung der Zuständigkeit des er­
weiterten KatastrophenSChutzes auf die 
Großen krelsangehongen Stadte Wird er­
hebliche AusWirkungen auf die zivile Venel ­
dlgung haben und die ziVile Alarmplanung, 
Befehlsstellenstruktur für die Aufrechterhal­
tung der Staats- und Regierungsgewalt, die 
zlvll-mllitänsche Zusammenarbeit, das Ver­
bindungswesen, das einheitliche Niveau Im 
Ausbildungsstand, den Bereich der Frel ­
stellungen von Helfern, den Austausch von 
Selbstbewlnschaftungsmltteln und von Ma­
tenal usw. nachhaltig beruhren und nach 
unserer Einschätzung zersplittern und 
schwächen. Zentrale Fachbereiche, wie das 
Gesundheitswesen, das Veterinärwesen, 
Verkehrswesen und auch die Polizei sowie 
die Bundeswehr müßten In den Kreisen für 
mehrere KatastrophenSChutzbehörden tatlg 
werden. Dies erschemt uns Insbesondere 
aus verwaltungspraktischer Sicht kaum 
möglich zu sein." 

"Beabsichtigte Verordnung 
scheint UberflUssig" 

Auch Landtagsabgeordneter Kart-Helnz 
Rusche (Oer-Erkenschwlck) wendet Sich an 
den InnenminIster des Landes, Dr. Herben 
Schnoor. "Da mir aufgrund meines WIssen­
standes der Erlaß der Verordnung als völlig 
unnotlg vorkam, habe Ich In der Angelegen­
heit noch weiter recherchiert. Danach 
scheint mir die beabSichtigte Verordnung 
übertlusslg." 

Rusche führt einige Punkte auf, die er durch 
die Übertragung der Zuständigkeit des er 
welterten Katastrophenschutzes auf die 
GroBen kreisangehöngen Stadte beeln­
trachtlgt Sieht. Planungsfragen auf dem 
Sektor Zivile Verteidigung (Aufenthaltsrege­
lung, Hilfskrankenhäuser, Sicherstellungs· 
gesetze), zIvilschutztaktische GeSichts­
punkte, Verschlechterung Im Bereich der 
FreisteIlungsplatze, VerSChlechterung Im 
Bereich der Fahrzeuge und Ausrüstung, 
BündelungseHekt der Teileinheiten 
(Trupps/Züge), finanzielle Verschlechterung 
bel Übernahme der Unterkunft, Verschlech­
terung Im Bereich der Selbstbewirtschaf­
tungskosten sowie Führungselnnchtungen 
und -mittel. 

In seinem Antwortschreiben an den Land­
tagsabgeordneten Rusche teilt der Innen­
minIster mit, daß am 20. JUni 1985 "allen 
anderen Mlnl~tenen des Landes Nord­
rhein-Westfalen der Entwurt einer KabInett­
vorlage zur Aufgabenwahrnehmung im Be­
reich des KatastrophenSChutzes durch 
Große krelsangehonge Städte mit der Bitte 
um Stellungnahme übersandt" worden sei 
"Nach Eingang der Stellungnahmen wer­
den alle Bedenken der anderen Länderml­
nlstenen In der Kablnettvorlage ihren Nie­
derschlag finden." Weiter schreibt der 
nord rhein-westfälische InnenmInIster: "Es 
Wird zu entscheiden sein, ob der Sondertall 
des Kreises Reckllnghausen ein landeseln­
h8llliches Konzept, das ausdrücklich von 
der landesregierung und allen Im Landtag 
vertretenen Parteien gefordert wurde, als 
undurchführbar erscheinen laßt oder ob 
nicht auch dort die organisatorischen Pro­
bleme In enger Zusammenarbeit lösbar 
sein können: 

Aus dem Innenmlnlstenum des Landes 
Nordrheln-Westfalen war auf Anfrage des 
.z,v,lschutz-Magazins" noch nichts zum 
Thema zu ertahren. Solange der Entwurt 
noch In der Schublade ruht , herrscht Still­
schwelgen . boe 



Bundesärztekammer: Mängel und "gefährliche Unzulänglichkeiten" in der Katastrophenmedizin 

Eine Denkschrift 
mit Vorschlägen 
Sinnvolle Einplanung des Arztes - Derzeitige medizinische Hilfsmaßnahmen 
werden den Uberlebensfragen nicht gerecht 

Immer wieder haben seit 1958 Deutsche 
Ärztetage als Hauptversammlung der Bun­
desärztekammer und eine Vielzahl anderer 
namhafter Repräsentanten die Forderung 
erhoben, ertolgsversprechende Pläne für 
die medizinische Hilfeleistung Im Rahmen 
des Katastrophen- und ZIvilschutzes zu 
entwickeln. Nach Auffassung der Bundes­
ärztekammer beslehen "gravierende Män­
gel Im Bereich des Gesundheitswesens" 
auf dem Gebiel des Katastrophenschut­
zes. 

Um erneut auf diese Schwachstellen hinzu­
weisen und Anregungen zur Verbesserung 
und Harmonlslerung der gesetZlichen 
Grundlagen zu geben, haben der Wlssen­
schaltllche Beiral und die Ständige Konfe­
renz "Sanitätswesen im Katastrophen-, Zi­
vilschutz und in der Bundeswehr" eine 
"Denkschnft Kataslrophenmedizin" erarbei­
tet . Diese Denkschnft wurde vom Vorstand 
der Bundesärztekammer verabschiedet 
und lüngst veröffentlicht. 

Schwachstellen und Mängel 

Durch die Schwachstellen des Gesund­
heitswesens im Katastrophenfall - so die 
Bundesärztekammer - sei ein Versagen 
der medIZInischen Hilfeleistung auf allen 
Ebenen zum Schaden der betroffenen Bür­
ger geradezu vorprogrammiert. Die Ärzte­
kammer fühlt sich auf der Grundlage der 
Heilberufsgesetze verpflichtet, auf Mängel 
hinzuweisen. Der Präsident der Bundesärz­
tekammer und des Deutschen Ärztetages, 
Dr. med. Karsten Vilmar, meint: "Die Män­
gel bestehen darin, daß vor allem Reltungs­
dienst-, Feuerwehr- und Polizeigesetze und 
andere Rechtsgrundlagen keine ausrei­
chenden rechtlichen Regelungen für den 

Einsatz von Ärzten entsprechend ihrer Ver­
antwortung lreffen, die von den Hitfsorgani­
salionen nicht übernommen werden kann," 

Die Fakten, die mit der ärztlichen Situation 
Im Kalastrophenfall zusammenhängen, 
werden in der Denkschrift analysiert. 
Gleichzeitig werden Untersuchungen ange­
stell1, wie den Mangeln im allgemeinen In­
teresse am ehesten abgeholfen werden 
könnte. 

Nachstehend soll auszugsweise auf die 
"Denkschnft Katastrophenmedizin" der 
Bundesärztekammer eingegangen werden. 

HiHsmaBnahmen werden den 
Oberlebensfragen nicht gerecht 

Im Deutschen Bundestag , seinen Aus­
schüssen und auch im "Gemeinsamen 
Ausschuß" wurde - so die Denkschnft -
wiederholt auf die mangelhafte Funktionsfä­
higkeit der Einrichtungen und Organisatio­
nen des Gesundheitswesens in Situationen 
hingewiesen, in denen es darum geht, einer 
sehr großen Anzahl akut lebens bedrohter 
oder dringend behandlungsbedürftiger 
Menschen die notwendige qualifizierte me­
dIZInische Hilfe zu gewähren. 

Weiter heißt es in der Denkschrift. "Die bis­
her In den diesbezüglichen Gesetzen ver­
ankerten medizinischen Hilfsmaßnahmen 
werden diesen Überlebensfragen und auch 
dem Vertrauen des Bürgers In die Ernsthaf­
hgkelt von Maßnahmen des sOZIalen 
Rechtsstaates zu seinem Schutz nicht ge­
recht." 

Untersucht wurderr die eil Landeskatastro­
phenschutzgesetze sowie die gesetzlichen 
Grundlagen für den erweiterten Katastro­
phenschutz. Daraus ergaben sich für die 
Autoren der Denkschnft wesentliche Er-

kenntnisse für 
Katastrophenhilfe. 

mediZinische 

"Im Katastrophenschutz fehlt 
der Arzt" 

So werden z. B. die Aufgaben des Sanitäts­
dienstes als Fachdienst den Hilfsorganlsa­
lionen übertragen, die Erste Hilfe und erste 
ärztliche Hilfe leislen sowie die Hillebedürt­
ligen abtransportieren sollen. Die Bundes­
ärztekammer zeigt nun die erste Schwach­
stelle auf : "Während Im Rettungsdienst, der 
aufgrund der Rettungsdienstgesetze der 
Länder in allen Regionen der Bundesrepu­
blik Deutschland ,rund um die Uhr' einsatz­
bereit ist, die ,Rettungskette' vom Ersthelfer 
biS zum Krankenhaus voll ausgebildet und 
funktionsfähig ISt, fehlen im Katastrophen­
schutz die entscheidenden, zur Behand­
lung der Patienten allein berufenen End­
glieder dieser Kette, nämlich der Arzt, der 
die begonnene Ersthilfe fortsetzt oder be­
endet, und das Krankenhaus." 

Weiter erläutert die Bundesärztekammer, 
daß die wehrdienstpflichtigen Ärzte, die 
Sich anstelle des 15monaligen Wehrdien­
stes für eine zehnlahnge Mitwirkung In ei ­
ner Hilfsorganisation entschieden haben, 
nicht in ausreichender Zahl In allen Hilfsor­
ganisalionen vorhanden sind. Auch beste­
hen Zweifel, ob die gemäß § 8 Abs. 2 
KatSG verpflichteten Ärzte den Hilfsorgani­
sahonen im Katastrophenfall tatsächlich zur 
Vertügung stehen, da zum Beispiel die 
Krankenhausärzte unabkömmlich sind. "Es 
besteht also bereits Innerhalb des gesetz­
lich fixierten Rahmens der Sanitätshilfe eine 
gefährliche Unzulänglichkeit dieses für das 
Überleben der Bevölkerung entscheiden­
den Aufgabenbereiches, die potenziert Wird 
durch die Nichtbeteiligung aller anderen 
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Arzte und der Krankenhauser· - so die 
Denkschrift 

"Sinnvolle Einplanung 
und Vorbereitung" 

Eine weitere Schwachstelle sieht die Bun­
desarztekammer In der auf drei oder funf 
Tage befristeten allgemeinen Pflicht zur Hit­
felelstung fur Jedermann, so wie es die Ka­
tastrophenschutzgesetze vorsehen. Betrof­
fen wurden davon vor allem die niederge­
lassenen Arzte, da sie - von wenigen Aus­
nahmen abgesehen - keiner der mitwirken­
den Organisationen angehören, die Auswir­
kungen einer Katastrophe ledoch Ihre Mit­
wirkung .drlngllch erlordern können.· Diese 
Regelung sei aus ärztlicher Sicht unbefrie­
digend, denn - so die Bundesarztekammer 
- es musse für den herangezogenen Arzt 
vorher eine sinnvolle EInplanung und Vor­
bereitung geben. 

Die ersten Minuten und Stunden nach einer 
Verletzung sind für das Überleben und die 
WIedergesundung eines Menschen ent­
scheidend. In Katastrophenfallen, so die 
Denkschrift, sind nicht nur Laienhelfer oder 
Rettungssanltater der Hllfsorganlsallonen 
und der Feuerwehr wIchtig, sondern vor al ­
lem Arzte, die die notfallmedIZInIschen 
Maßnahmen schnell anwenden können. 
.Treffen sich Ärzte und Helfer erstmals zu 
diesem späten Zeitpunkt und beginnen sie 
erst dann Ihre Zusammenarbeit zu regeln, 
ISt es fur die Katastrophenopfer vielfach zu 
spat · 

Als Vorschlag wird aufgeführt, daß die nie­
dergelassenen und daher besonders orts­
kundigen Arzte angesprochen werden soll­
ten . Arztllche Praxisraume In oder am Kata­
strophengebiet wurden sich zur Einrichtung 
von Erstbehandlungsplatzen eignen 

"Gesundheits· und rechts­
politische Schlußfolgerungen" 

Insgesamt werden In t8 Punkten die Fakten 
der gesetzlichen Bestimmungen durch­
leUChtet und auf katastrophen-medIZinische 
Aspekte hin untersucht. 

In einem zw9llen Tell befaßt sich die Denk­
schrift mit den .Rechtsfragen zur Ausübung 
der Heilkunde Im Katastrophenfall· Hier 
wird differenZiert zWischen den strafrechtli­
chen und den ZIvIlrechtlIchen Aspekten der 
KatastrophenmedizIn sowie den .arztllchen 
Berufspflichten im Katastrophenfall .· 

In den .gesundhelts- und rechtspolIIIschen 
Schlußfolgerungen· werden Vorschläge zur 
Verbesserung der KatastrophenmedIZIn 
und zur Behebung Ihrer Mangel gegeben. 
Die .Denkschrlft KatastrophenmedIZIn· um­
faBt 30 S9IIen und ISt uber die Bundesarz­
tekammer, Köln, zu beZiehen. boe 
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Grundsatzerklarung der Bundesarztekammer: 

,,AbriisblngSlnaßnahinen ebenso 
notwenclg wie Schutzmaßnahnen" 

Wegen der öffentlich geführten Diskussion 
um KatastrophenmedizIn und gesundheitli­
chen ZIVilschutz hat die Bundesärztekam­
mer eine Grundsatzerklärung herausgege­
ben. Darin geht es erneut um katastrophen­
medizinische Vorsorgemaßnahmen und 
DrInglIchkeitsstufen arztllchen Einsatzes 
(Sichtung). 

Wörtlich lautet die Grundsatzerklärung : 

.Die deulsche Arzteschaft lehnl Krieg und 
tede Art der offenen KrIegsvorbereitung 
entsprechend Artikel 26 des Grundgesel­
zes ab. 

Das Bestreben der deutschen Ärzleschaft 
Kriege zu verhindern wird erlolgrelch sein, 
wenn eine sachliche und objektive Aufklä­
rung der Bevölkerung weItweil erlolgt. Bel 
diesen Aufklärungsbemühungen ISI aller­
dings die Auslösung mysllscher und diffu­
ser Angsl auf der Grundlage des Schrek­
kensblldes eines flächendeckenden Nukle­
arkrIeges als Mittel polilischer Pression we­
gen der damit verbundenen Gefahr der Pa­
nlkreaktlon abzulehnen. Sie könnten sogar 
gewalttatlge Auseinandersetzungen provo­
Zieren, 

Der Weltfrieden Wird nicht nur durch mo­
derne Massenvernichtungsmittel (nukleare, 
biologische und chemische Kampfmittel), 
sondern auch und nlchl weniger slark 
durch .konventlonelle Waffen· bedroht Die 
verantwortlichen Poliliker In aller Welt wer­
den aufgefordert, diese allen Menschen ge­
meinsam drohenden Gefahren abzuwen­
den und der Humanttät und der Achtung 
vor dem Leben In Jeder Phase wieder Gel­
lung zu verschaffen. 

Ein überzeugendes und Wirksames .Nein 
zum Krieg· Ist über ein .Ja zum Frieden· 
hmaus ein .Ja zum Leben-

Abrustungsmaßnahmen und der Abbau 
von Gewalt, auch durch MachtexpansIon 
auf Kosten anderer, Sind ebenso notwendig 
wie Schutzmaßnahmen für Leben und Ge­
sundheit. Obwohl die Folgen von Gewalt 
und Wallenanwendung unabsehbar sein 
können, mussen sich Arzte auch auf diese 
Folgen menschlicher Unvernunft rechtzellIg 
vorbereiten. Die Ärzteschaft tritt deshalb für 
eine umfassende NOlhllle, fur organlsalorl ­
sche Vorber9llungsmaßnahmen und Fort­
bildung In Notfall- und Katastrophenmedi­
zIn em. Dies entspncht dem Imperativ arzth-

cher Berufsaullassung und menschlicher 
Nächstenliebe 

Die Verweigerung von ärztlichen Fortbil­
dungs- und Vorbereitungs maßnahmen auf 
Katastrophen, Unglücksfälle, letztflch auch 
auf einen Verteidigungsfall , wurde zu ein­
deullger Verschlechterung der ärztlichen 
Versorgung der nolleldenden Bevolkerung 
führen. Wenn ein drohendes Unheil Wirklich 
eintreten sollle, Wird diese Verweigerung 
rechtzellIger Vorbereitung allein den Tod 
Vieler Menschen zur Folge haben, die sonst 
auch bel elngeschrankten Möglichkeiten 
ärztlicher Hilfe hätten gerettet werden kön­
nen 

Damit auch bel einem MIßverhältnis von 
Hillebedurltigen und zur Hilfe fahlgen noch 
mögliChst Vielen möglichst Wirksam gehol­
fen werden kann, muß feder Arzt die PrinZi­
pien der SIchtung kennen und nötigenfalls 
anwenden können. 

Die Einstufung In die DrInglIchkeItskatego­
nen Ist die Wichtigste Voraussetzung zur 
Bewäftlgung eines (Massen-)Anfalls von 
Verletzten oder Kranken, da von Ihr ats ent­
scheidendem medizinischen Etement das 
weitere Schlcksat der Vertetzten/Kranken 
abhangt Diese Forderung ISt nicht nur eine 
ärztlich-ethische, sondern auch eme huma­
nitäre. 

Das PrinZip der SIchtung Wird Immer dann 
zur Anwendung kommen müssen, wenn ein 
krasses MIßverhaltnls ZWischen dem Hilfe­
bedurlnls Vieler Menschen, verlügbaren 
personellen Kraften und materiellen Hllfs­
mlttetn qualitatiV wie quantitaIIv besteht und 
unverhältnismäßig autwendlge Diagnose­
und TherapIemaßnahmen nicht durchge­
führt werden können, um nlchl zusatzllche 
Gesundheitsschaden bei der Mehrzaht von 
Betroffenen durch Zellvertust und Behand­
lungsmängel zu verursachen 

Ziet der SIChtung Ist es weiterhin, mit den 
zur Verlügung stehenden beschrankten 
Mlttetn möglichst Viele Notfallpallenten bzw. 
Vertetzte mll Überlebenschancen zu behan­
detn. durch Herstellen der Transportfähig­
kelt einer zweckmaßlgen Behandtung zuzu­
fuhren und Schwerstgeschädlgten durch 
Paliallvmaßnahmen Leid zu verhindern 

SIchtung bedeutet auch Setzung von PrIOrI­
taten unter Zeitdruck bel ImprovIsierten 
VerhaltnIssen.· 



Inbetriebnahme des Hilfskrankenhauses Schwabmünchen wurde geprobt 

Ober 300 HeIer stellten 
ihr Können unter Beweis 

Erstes Resümee : "Das Konzept stimmt" - Erfahrungsbericht nimmt noch einige Zeit In Anspruch 

Explosion, zahlreiche Verletzte, Flammen 
und Rauchwolken. Zahlreiche Helfer sind 
Im Einsatz. Was ist geschehen? Durch ei­
nen Sabotageakt ist es in der Munitionsfa­
brik . Knall und Co." In Schwabstadl zu star­
ken Explosionen gekommen. Von den rund 
hundert Beschäftigten des Betriebes sind 
viele erheblich verletzt. Die umliegenden 
Krankenhäuser können keine Verletzten 
mehr aufnehmen, weil Anschläge im gan­
zen Regierungsbezirk Schwaben vorange­
gangen sind. Das Hilfskrankenhaus in 
Schwabmünchen muß in Betrieb genom­
men werden. 

Diese angenommene Notsituation war Aus­
gangslage für eine großangelegte Katastro­
phenschutzübung im Oktober in Schwab­
stadl und Schwabmünchen. Durchgeführt 
wurde die Übung vom Landratsamt Augs­
burg und der Stadt Schwabmünchen unter 
Betei ligung von Rellungsmannschaften aus 
Königsbrunn, Dinkelscherben, Neusäß, 
Oledorf, Weiden, Gessertshausen, Schwab­
münchen, Boblngen, Westheim und Lan­
gernngen. Insgesamt waren über 300 Helfer 

handelt sich dabei um ein untenrdlsch voll 
ausgebautes, strahlengeschütztes und 
trümmersicheres Krankenhaus mit ca. 450 

Bellen. Das HIlfskrankenhaus ISt dem Släd­
ti schen Krankenhaus Schwabmünchen 
(Stammkrankenhaus) angegl iedert und Wird 

des Technischen Hilfswerks, des Bayeri- Oben: Auf dem Gelände In Schweb. tadl wurden Verschüttet. gerettet. 
schen Roten Kreuzes, des Malteser Hilfs-
dienstes, des Arbeiter-Samariter-Bundes :u,,".::o,," ,.::o::o.::, v.::o::."'::8:::"::d'::P.::'8:::" .::, _ __________________ _ _ __ _ 

und der Freiwilligen Feuerwehr im Einsatz. 
Die Verletzten wurden gemimt von Hellern 
des Jugend-Rotkreuzes. 

Da. Hilf. krankenhaus 
SchwabmDnchen 

Zur probeweisen Inbetriebnahme waren 
270 geladene Gäste aus der gesamten 
Bundesrepublik zur Übung und damit in 
das HIlfskrankenhaus nach Schwabmün­
chen gekommen. 

Das Hilfskrankenhaus befindet sich Im Un­
tergeschoß der Turnhalle der Leonhard­
Wagner-Schule In Schwabmünchen. Es 
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von dort mit dem medizInischen Fachper­
sonal versorgt 

Zwei Sätze arzthches Gerat und ein Rönt­
gengerät sowie ein Tell an VerbandsstoHen 
und der überwiegende Tell der Elnnch­
tungs· und Ausrüstungsgegenstande sind 
ber9llS Im HIlIskrankenhaus eingelagert. Im 
ZS-Sanltätslager PfaHenhausen befinden 
sich die restlichen VerbandsstoHe und EIn­
nchtungsgegenstände. 

24 ZS·MAGAZIN 2J86 

Erste Erprobung 

Personalbetten (dr"­
stockig) Im Hilfskran­
kenhaus Schwabmün­
ehen. 

Die Inbetnebnahme des Hilfskrankenhau­
ses. das 1978 an die Stadt Schwabmün­
chen ubergeben wurde. wurde zum ersten 
Mal erprobt Krankenschwestern. Opera­
tlons-, Röntgen- und Laborteams zeigten 
den FunkIIonsablauf der Elnnchtung Von 
den Besuchern, die auch aus den bayen­
schen M,nlstenen sowie von der Regierung 

Ambt.llanz 
Im HIlfskrankenhaus. 

von Schwaben kamen. wurden auch die 
technischen Anlagen beslchllgt 

Das oHlZlelle Besucherprogramm wurde er­
öHnet durch Landrat Dr Franz Xaver Frey 
Auch Staatssekretär Gebhard Glück, Baye­
nsches Staatsmlnlstenum für Arbeit und 
SozIalordnung, sprach zu den Gästen, der­
artige Übungen selen eine "ausgezeichnete 
Gelegenheit, die graue Theone In der Pra­
XIS zu erproben. Zwei größere Ubungen In 
Bayern haben bereits In den Jahren 1974 
und 1983 In Schongau beziehungsweise 
Weißenhorn stattgefunden." 

Die Übungsziele 

Der Staatssekretär stellte die ÜbungsZIele 
vor · 

• Die bayensche Konzeption zur Akt,v,e­
rung der HIlfskrankenhauser In einem 
Knsenfall soll getestet werden. 

• Funktionsablauf und Zusammenarbeit 
der einzelnen Einsatzkrafte sollen er­
probt werden 

• Die technischen Anlagen der Elnnch-
tung sollen uberpruft werden. 

In seiner Ansprache wies Helmut Düll, lei­
tender Mlnlstenalrat Im Bayenschen Staats­
mlnlstenum des Innern, darauf hin, daß 
ZIvilschutz eine . reln humanitäre Aufgabe 
und schlechthin defenSIv" se, Eine derar­
tige Übung wie die Im Landkreis Augsburg 
diene vor allem der Fortbildung der Verant­
wortlichen. In Zukunft sei angestrebt, In 
ledem Landkreis ein derartiges HIlfskran­
kenhaus zu errichten. Dieser Plan sei aber 
bisher an der hnanzlellen Frage geschei­
tert . 

Zur Übung auf dem Gelande In Schwab­
stadl und Im HIlfskrankenhaus Schwab­
münchen erklarte Dull : . Dles war eine ganz 
hervorragende Ubung " Sein Dank ging an 
alle Helfer aus Schwabmunchen und dem 
Landkreis. 

Kleine Mängel sind aufgetreten 

Mit Ausnahme von kleinen Mangeln sei das 
Konzept für das Hilfskrankenhaus akzepta­
bel - dieses Resumee zog Dr. med Hans 
Welgand, Mlnlstenalrat aus dem Bayen­
schen Staatsmlnlstenum lur Arbeit und So­
zlalordnung. So seien z. B. Klagen gekom­
men über das Fehlen von FäkalIenbecken, 
von Wasser In den Krankenzimmern oder 
von genugend großen Personalraumen. 
Auch die Pflegesltuahon bel Etagenbetten 
In dem HIlfskrankenhaus gestalte Sich 
schwleng. 

Die Erstellung des Ertahrungsbenchtes 
Wird noch einige Zeit in Anspruch nehmen, 
da noch nicht alle Bereiche entsprechend 
ausgewertet Sind. Dies erklärte ein Vertreter 
des Landratsamtes Augsburg gegenüber 
dem .z,v,lschull-Magazln". boe 



Helmut DülI, Ud. Ministerialrat im Bayerischen Staatsministerium des Innern 

"Zivilschutz bedroht niemanden und Ist als rein humanitäre AUlgabe schlechthin defensiv" 

Der Sinn von 
Zivilschutzmaßnahmen 
Vortrag anläßlich einer Übung im Hilfskrankenhaus Schwabmünchen 

Anläßlich einer Übung im HIlfskrankenhaus 
Schwabmünchen im Oktober 1985 refe­
nerte LId. Ministenalrat Helmut DülI, Leiter 
für das Aufgabengebiet "Zivile Verteidi­
gung" im Bayerischen Staatsministerium 
des Innern, über das Thema .Dle stationäre 
Notfallversorgung Im Verteidigungsfall". Un­
ter anderem ging Düll detailliert auf den 
Sinn von Zivilschulzmaßnahmen ein : 

. In der Öffentlichkeit wird heutzutage nicht 
selten der Sinn der zivilen Vorsorge für ei­
nen Verteidigungsfall in Frage gesteltt, ja 
Zivilschutz wegen der posiliven Auswirkun­
gen auf die Verteidigungsbereitschaft sogar 
als verdeckte Knegsvorbereitung bezeich­
net. 

Krisenvorsorge für 
konventionelle Aggression 

Was den Sinn zIviler Vorsorgemaßnahmen 
angeht, so darllch hier mit Nachdruck fest­
stellen, daß in Bayern Vorsorge vor allem 
lür eine konventionelle Aggression getrof­
fen wird und nicht etwa für einen Atomkrieg. 
Dies gilt auch für den Bereich des Gesund­
heitswesens. Der Atomkrieg ist, und hier 
schließe Ich mich aus Überzeugung dem 
Urteil unserer verantwortlichen Militärs und 
SicherheitspOlitiker an, nicht zuletzt wegen 
der seit der Nachrüstung mit Mittelstrek­
kenraketen glaubwürdigen Vergeltungsfä­
higkeit zur unwahrscheinlichsten aller mög­
lichen Knegsformen in Mltteleuropa gewor­
den. Man sollte auch dem Gegner flicht von 
vornherein die Unvernunft unterstellen, sich 
selbst - möglicherweise gar durch völker­
rechtsWIdriges Verhalten - einer atomaren 
Katastrophe aussetzen zu wollen. 

Die Atomknegsarzte, die am lautesten die 
SinnlOSigkeit jeglichen Zivilschutzes propa­
gieren, übersehen, daß sich für uns in Bay­
ern zuallererst das Problem der Vorsorge 
für Gefahren einer konventionellen Aggres­
sion stellt, im Gegensatz insbesondere zu 
der Sowjetunion und den USA, bel denen 
Zivilschutz wegen ihrer günstigen wehrgeo­
graphischen Lage nahezu uneingeschränkt 
Vorsorge gegen einen Atomkrieg bedeutet. 
Die von den Atomkriegsärzten geführte Dis­
kUSSion ISt daher In den USA und der So­
wjetunlon durchaus berechtigt (wo auch of­
fizielle Stellen den Eindruck erwecken, daß 
sie ZS-Maßnahmen sogar gegen den tota­
len Atomkrieg für sinnvoll halten), In Bayern 
ledoch schon Im Ansatz verlehlt. 

Innenminister Dr. Hiliermeier und auch be­
reits sein Vorgänger Tandler haben wieder­
holt darauf hingewiesen, daß ein Wirksamer 
Schutz für die Menschen bei einem Atom­
krieg, auch einem begrenzten Atomkrieg In 

Mitteleuropa schwer vorstellbar sei, daß 
aber sehr wohl ein beachtlicher Mindest­
schutz für die Bürger bei anderen Erschei­
nungsformen eines Kneges, insbesondere 
eben einer konventionellen Aggression 
möglich ist. 

ABC-Schutz für örtlich eng 
begrenzte Schadensgebiete 

Dieser Zweck der bayerischen Krisenvor­
sorge wird auch nicht etwa durch die be­
scheidene Vorsorge des Bundes auf dem 
Gebiet des ABC-Schutzes (insbesondere 
In Form von ABC-Katastophenzügen, ABC­
Sirenensignalen oder ABC-Schutzräumen) 

in Frage gestellt. Durch diese sehr einge­
schränkten zivlten Maßnahmen kann tedig­
tich dem Restrisiko von ziviten Kollateral­
schäden auf Grund eines wenig wahr­
scheinlichen, örtlich eng begrenzten Ein­
satzes gegen einzetne militänsche Ziele 
Rechnung getragen werden. 

Vorsorge für Atomkrieg keine 
staatliche Pflichtaufgabe 

Es war nie und kann flicht Aufgabe staatli­
cher Vorsorge vor Gefahren für die Bürger 
sein, HIlfsmaßnahmen gegen Völkermord 
oder Weltuntergang vorzubereiten. Ebenso­
wenIg wie der fnedensmäßlge Katastro­
phenschutz bel Weltuntergang vermag der 
Z,v,lschutz bel Völkermord Hilfe zu leisten. 
Ein Atomkrieg nach der Vorstellung der 
Atomkriegsärzte ISt aber in Wahrheit Völ­
kermord und Weltuntergang, fedenfalls kein 
Krieg Im herkömmlichen Sinn mehr. Hier 
endet die staatliche Pflicht zur Gefahrenvor­
sorge im Rahmen des Zivilschutzes. Es ISt 
deshalb eine durch nichts begründete Dif­
famierung aller beruflichen und ehrenamtli­
chen Helfer, wenn behauptet Wird, Zivil- und 
Katastrophenschutz und auch die Kata­
strophenmedizin seien bei uns auf den 
Alomkneg ausgenchtet. 

Zivilschutz kann Leiden 
nur lindern 

Daß Zivilschutz ledenfalls In der von der 
bayerischen Verwaltung betriebenen Welse 
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nun gar der KrIegsvorbereitung dient, kann 
erst recht kein vernunftiger Mensch be­
haupten , dies wäre wirklich eine ,SChi­
zophrenie des Denkens' und würde Ursa­
che und Wirkung verwechseln. ZIvilschutz 
bedrohl niemanden und Ist als rein humani­
täre Aufgabe schlechthin defensiv. Vorsor­
gemaßnahmen können die Leiden der Be­
völkerung In einen bewaffneten Konflikt Im­
mer nur lindern aber niemals beseitigen. In 
allen Bereichen der ZIvilen Verteidigung, 
vor allem aber Im Katastrophenschutz und 
bel der stationären Notfallversorgung sind 
unsere Ressourcen auch bei bester Vor­
sorge sehr begrenzt und werden Immer be­
grenzt bleiben. 

Zivilschutz ist Teil des 
HumanitlIren Kriegsvölkerrechts 

Zivilschutz ist Im übrigen als eine elemen­
tare PflIchtaufgabe des Staales weltweit an­
erkannt Das nach dem 11. WeIlkrIeg slark 
verbesserte Humamtare Krlegsvolkerrecht 
verbietet zwar ausdrücklich alle Kriegs­
handlungen, die sich ausschließlich gegen 
ZIvile Ziele richten : Art . 52 Zusalzprotokolll 
von t977 zu den Genfer Rotkreuzabkom­
men von 1949. Es sieht aber Kollateral­
schilden als unvermeidbar an, also ZIvile 
Schäden, die bel Angriffen auf militärisch 
bedeutsame Oblekle zwangslaullg entste­
hen. Deshalb geht das Zusatzprotokoll 
auch von SchulZvorkehrungen für die ZiVil­
bevölkerung aus und unterstellt Im KapI­
tel VI .ziVIlschutz' alle damit befaßten Orga­
niSationen, Personen und Einnchtungen 
seinem besonderen Schutz. Es wäre des­
halb eine unverantwortliche Abkopplung 
von gellendem Völkerrechi , wollte man auf 
ZIVile SchulZvorkehrungen gegen Kollate­
ralschaden vefllchten. Darum treffen alle ZI­
vIlisierten Länder - auch die des War­
schauer Pakts - ZivilschulZvorbereltungen, 
die neutralen Staaten sogar am IntensIV­
sten. 

Vergeltungsfähigkeit als Grund 
der Einhaltung 
des Kriegsvölkerrechts 

Hier kommen nun meist auf Grund bitterer 
deulscher Erlahrungen des 11. Weltkrieges 
Zweifel an der Einhallung des KrIegsvölker­
rechiS Dazu ISt zu sagen : Zwar wird die 
MIßachtung volkerrechtllcher Normen 
durch einzelne Soldaten nie völlig zu ver­
meiden sein. Aber die Staalsführungen hal­
ten nach allen Erkenntnissen der Kriege 
dieses Jahrhunderts Völkerrecht dann ein, 
wenn sie mit gleichartiger Vergeltung rech­
nen müssen. Bei der unbestrittenen Vergel­
lungsfahlgk911 des NATO-Bündnisses ge­
gen alle völkerrechtswIdrIgen Akle ISt es 
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deshalb gerechlfertigt - abgesehen von an­
deren Gründen, auf die Ich hier nicht einge­
hen kann -, bel unserer KrIsenvorsorge 
grundsätzlich auf den Schutz der Bevölke­
rung gegen (konvenllonelle) Kollateralschä­
den abzustellen. Dies glll um so mehr an­
geslchls einer früher nicht für möglich ge­
haltenen hohen ZielgenaUIgkeit moderner 
Waffen. 

Höchste moralische 
Berechtigung zum Zivilschutz 

Und weil Wir Vorkehrungen auf Grund einer 
reinen VerteidigungsdoktrIn Ireffen müssen, 
also eine Konzeption, die den Abwehr-

kampf der Landstreitkrälte Im eigenen 
Grenzland vorSieht, gibt es keinen Staat der 
Weil , der mit größerer moralischer Berech­
tigung ZIvilschutz betreibt als den Freistaat 
Bayern und die Bundes republik Deutsch­
land. Nur mit uberzeugenden Vorsorge­
maßnahmen für die Bevölkerung kann eine 
derartige Irledensfördernde militärische 
Siralegle überhaupt toleriert werden, die ei­
nem Aggressor nlchl zuvorkommen, son­
dern Ihn erst Im eigenen Land abwehren 
Will. Ohne KrIsenvorsorge müßte man 
zwangsläufig die welt prlmilivere und ge­
fährlichere Mllllärstrategie des Warschauer 
Pakles, die einem Aggressor durch Angriff 
auf dessen Terntorlum zuvorkommen Will, 
auch für die NATO fordern." 

Antwort der Bundesregierung auf die Kieme Anfrage 
der Abgeordneten Frau Eid und der Fraktion DIE GRÜNEN 

, 
sind undenkbar" 

In der Antwort aul eine Kleine Anfrage der 
Bundestagsabgeordneten Frau Eid und der 
Fraktion DIE GRÜNEN zu ,Geheimen Ge­
setzentwürlen und Abkommen lür den 
Kriegsfall' weist die Bundesregierung mit 
aller Deutlichkeit darauf hin, daß auch In 

einem Krlsen- oder Verteidigungsfall das 
Handeln des Staates von humamtaren 
Zielen besllmmt bleibt Die Freiheitsrechte 
der Burger bleiben In einem Krlsen- oder 
Verteidigungsfall ebenso geschützt wie 
auch die parlamentarische Demokralle er­
halten bleibt. 

Der Bundesminister des Innern hat für die 
Bundesregierung in seiner Antwort den In 
der Frage der GRÜNEN angesprochenen 
Sachverhalt klargestellt So sei die Vorstel­
lung abwegig, daß Gesetze vorber9llet wur­
den, die in einer Krise oder Im VerteIdI­
gungsfall ohne parlamentarische Billigung 
verabschiedet würden. ,Geheimgesetze 
Sind Im parlamentarischen System der 
BundesrepublIk Deutschland undenkbar" -
so heißt es wortlich In der Beantwortung 
der Kleinen Anfrage. 

Ein Souveramtalsvefllcht zugunsten aus­
ländischer Statlonierungsstreltkralte auch 
für den Fall einer Krise oder eines Krieges 
kommt nicht In BetraCht ; Abkommen über 
eine Erweiterung Ihrer Rechte und Voll­
machten bestehen nicht. Plane, nach denen 

Gebiete oder Objekte Im Krlsen- oder 
KrIegsfall zu Zonen erklart werden, In de­
nen die Milltars unelngeschrankt Macht ge­
nießen, bestehen nicht. 

Es bestehen ebenfalls keine Pläne zu einer 
Unlerordnung von Presse und Rundfunk Im 
Krlsen- und KriegsfaJl unter direkte Regle­
rungskontrolte. 

Arbeitslose und Kinder werden nicht zur 
Pfllchtarbell gezwungen, In den GefängniS­
sen keine Plätze für ,polilisch SubverSive' 
geSChaffen und Erkrankte oder Verletzte 
nicht Inlernlert. Entsprechende Pläne für 
den Krlsen- oder Verteidigungsfall eXistie­
ren ebensowenIg, wie Abkommen mit den 
USA über die Räumung deutscher Kran­
kenhauser zugunsten der Aufnahme von 
US-Krlegsverwundeten 

Die deutsche Unterstützung der Im Falle ei­
ner Kose oder · eines Kneges verstärkten 
US-Strellkralte, die Berellslellung von Nah­
rungsmllteln, Treibstoff usw. werden durch 
das deulsch-amerlkanlsche RegIerungsab­
kommen über Unterstutzung durch den 
Aufnahmeslaal In Krise oder Krieg vom 
15. April 1962 geregelt 

Oie Nutzung ZiViler Flugplatze In einer Krise 
und Im Verleldlgungsfall durch verbündete 
Streitkrafte Im Rahmen gemeinsamer 
NATO-Aulgaben gehört zu den Planungen 
der NATO und Wird vertraglich geregelt. 



Baud"ektor Dlpl. -Ing . Wolfram Such, Wahnbachtalsperrenverband THW­
Ortsverband Sieg burg 

Dlpl. -Ing. Peter Unverricht, Sladtwerke Velbert 

Dletmar Schmitz, Freiwil lige Feuerwehr SIegburg 

Eine neue mobile Trink­
wasser-Aufbereitungsanlage 
im Rhein-Sieg-Kreis 
Aufbereitetes Trinkwasser ertüllt d ie Anforderungen der geltenden 
Tnnkwasserverordnung 

Zur Ergänzung und Unterstützung der örtli­
chen und überörtlichen Maßnahmen der 
Gemeinden, Städte und Landkreise im 
Rahmen des Katastrophenschutzes werden 
von den Ländern zusätzliche Einrichtungen 
bereitgestellt und Einheiten des Katastro­
phenschutzes mit landeseigener Ausstat­
tung ausgerüstet. 

Um die lebenswichtige Trinkwasserversor­
gung der Bevölkerung bei örtlichen Not­
ständen und in Katastrophenfällen beim 
Ausfall öffentlicher Versorgungseinrichtun­
gen sichelZustellen, werden von den Län­
dern auch fahrbare Trinkwasser-Aufberei­
tungsanlagen beschafft. In einer Reportage 
über Ausbildungslehrgänge in Trinkwas­
seraufbereitung für Helfer des Katastro­
phenschutzes an der Katstrophenschutz­
schule des Bundes In Bad Neuenahr-Ahr­
weiler wurden solche Anlagen im ZS-MA­
GAZIN näher vorgestellt (1). Hierbei und an­
läßlich einer anderen Gelegenheit ist auch 
die beim Ortsverband Sieg burg der Bun­
desanstalt Technisches Hilfswerk bereitste­
hende mobile Tnnkwasser-Aufbereitungs­
anlage In Aufbau, Ausrüstung und Arbeits­
weise im ZS-MAGAZIN beschneben wor­
den (2). 

Als Ersatz für seinelZeit gelieferte Anlagen 

hat das Innenministerium des Landes 
Nordrheln-Westfalen bisher 13 In Ausfüh­
rung und Ausstattung weiterentwickelte 
mobile Trinkwasser-Aufbereitungsanlagen 
(TWA) neu beschafft und Städten sowie Or­
ganisationen und Einheiten des Katastro­
phenSChutzes In Landkreisen zum Betrieb 
und zur Unterhaltung übergeben. Die dem 
Rhein-Sieg-Kreis im Jahre 1984 zur Verlü­
gung gestellte neue Anlage ist bei der Frei­
Willigen Feuerwehr Sieg burg stationiert. 

Eine gemeinsame Übung der beiden Trink­
wasser-Aufbereitungstrupps der Freiwilfi­
gen Feuerwehr Sieg burg und des THW­
Ortsverbandes Siegburg am 17. August 
1985 am Vorbecken der Wahnbachtalsper­
re, bei der auch Bilder zu diesem Bericht 
entstanden sind, bot Gelegenheit, die vom 
Land Nordrhein-Westfalen dem Rhein­
Sieg-Kreis übergebene neue mobile Trink­
wasser-Aufbereitungsanlage vOlZustelien. 

Beschreibung der Anlage 

Die mobile Trinkwasser-Aufbereitungsan­
lage ISt im Kastenaufbau eines Lastkraftwa­
gens mit einem zulässigen Gesamtgewicht 
von zwölf Tonnen untergebracht (Bild 1). 

Bild 1: Außenan.lcht 
de. lastkraftwagen. 
mit der Im Kastenauf­
bau in. I.lnerten Trtnk­
wasser-Aufbereltungs­
anlage. 

Die .Trinkwasserquelle· Ist besonders für 
die Aufbereitung von verunreinigtem Ober­
flächenwasser (Ftuß-, See- oder Talsper­
renwasser) zur Sicherstellung der TrInk­
wasserversorgung bei Notständen und Ka­
tastrophen konzIpiert sowie welterentwlk­
kelt worden. Sie umfaßt hlelZu die Aufberei­
tungsstufen 

- Oxidation - unter Verwendung von Ka­
liumpermanganat und Chtor zur soge­
nannten Verchlorung, 

- Ftockung - mit den Aufbereitungscheml­
katien Aluminiumsulfat, Eisenchlorid so­
wie anderen Flockungs- oder Flockungs­
hilfsmitteln, 

- Filtration In Kiesschnellfiltern, 

- Adsorption an Aktivkohle, 

- Entkeimung und Desinfektion - durch 
anodische Oxidation, bei anderen aus­
gelieferten Anlagen auch durch UV-(UI­
traviolelt-)Bestrahlung, weiterhin Nach­
(Slcherhelts-)Chlorung. 

Die einzelnen Anlagenteile sind weitge­
hend aus korrosionsfreien Werkstoffen, wie 
Kunststoff (PVC) sowie Stahl rostfrei (Werk­
stoff-Nr. 1.4571) hergestellt. 

Arbeitsweise und Betrieb 

Die einzelnen Aufbereitungsstufen und de­
ren wesentliche Anlagenteile werden an­
hand des in Bild 3 dargestellten Betnebs­
schemas erläutert : 

Rohwasserzuführung 

Das aufzubereitende Rohwasser Wild von 
einer mitgeführten, an der Entnahmestelle, 
z. B. am Fluß- oder Seeufer, aufzustellen­
den selbstansaugenden Kreiselpumpe 
über einen ca. 0,50 m unterhalb der 
Wasserspiegeloberlläche einzusetzenden 
Saug korb, gesichert durch ein Fangseil, so­
wie ebenfalls zur Anlage gehörende anzu­
schließende C-Spiralschläuche angesaugt 
und mit C-Feuerwehrschläuchen als Druck­
leitung in die Trinkwasser-Aufbereitungsan­
lage geführt. Die Rohwasserkreiselpumpe 
und der Zweitakt-Verbrennungsmotor mit 
Kraftstofftank sind auf einer gemeinsamen 
Grundplatte montiert, die auf einem Eln­
achs-Fahrgestell mit Handgriffen zur Verla­
dung und zum Transport untergebracht ist 
(Bild 4). Der Förderstrom der Pumpe be­
trägt Q - 8 m3/h bei einer Gesamtförder­
höhe H ~ rund 50 m. In die Druckleitung für 
das Rohwasser ISt ein Überdrucksicher­
heitsventil, eingestellt auf 6 bar, eingebaut 
(Bild 3). 

Chemlkalfendoslerung 

Der in die Anlage geförderte Rohwasser­
strom wird mit einem Durchflußmesser 
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nach dem SchwebekorperpnnZip gemes­
sen, wobei sich der Schwebekorper le 
nach FIlJsslgkellsstrom Im durchsichtigen 
Meßrohr Irelschwebend entlang der Meß­
skala bewegt und den DurchJluß anzeigt. 

In die Rohwasserdruckleitung speisen drei 
DosIerleilUngen ein lur das 

- OXldalionsmlllel Chlor (Vorchlorung), 

- Flockungsmillei AlumlniumsuJlat (chem. 
Formel: At2 (SO,!:J x 18 H20) bzw. E,­
senchlond (FeCt3 x 6 H20), 

- OXldailonsmillet Kaliumpermanganat 
(KMnO,) oder ggl. zusätztlch einzuset­
zende Ftockungshlllsmillet (Bltd 3). 

Die Doslertösungen werden aus drei Vor­
ratsbehaltern mit lewells 25 I NutzInhalt von 
le einer elektnsch betrIebenen und etektro­
nlsch gesteuerten Kurzhub-Etektromagnet­
Kolbenmembran-Doslerpumpe gelördert. 
In den DosIerbehältern werden aus den an­
zulielernden Stamm lösungen der einzuset­
zenden Chemikalien die Standard-Dosler­
tosungen durch Verdunnen mit Reinwasser 
angesetzt. Der Förderstrom der DosIer­
pumpen betragt Q - 2,88 I/h bel einer Ge­
samtJörderhöhe H - rund 55 m. 

Der Fordervorgang erlolgt bel den Dosier­
pumpen stoßweise. Belledem elektronisch 
gesteuerten tmpuls Zieht der Magnet an 
und lührt einen Hub aus. Die durch einen 
Stahlkern stabilisierte bewegliche Mem­
brane verdrängt die Doslerltüsslgkelt Im 
Doslerkopl Die aul der Saugs8lle bellndli­
chen Kugetn werden gegen den Sitz ge­
preßt, die Kugetn aul der Druckseite öffnen 
und geben die Doslerllusslgkelt zur DosIer­
leitung Irel Die DosIermenge pro Hub 
läßt sich stulenlos sehr genau zwischen 
100-10% über einen SteJlknopl regeln. 

Bild 3: Betrleb .. chem. 
cMf mobilen Trtnkw .. -
.. , .Auft)er-,tungl­
.nllg •. 

, .... -
,­.... 

Bild 2: Heckansicht vom Tr.nlportf.hrzeug mit ge­
öffneten Türen de. Ka.tenaufbau •• ulld der In.tel­
lIerten Trlnkw .... r-Aufber.ltung •• nl.g • • Einstieg­
treppen, Ablaulbahn ru, die Rohw •••• r16rd.rpump., 
Anschlußlchliuchen tu, ROh-, Raln- und AbwlI •• r. 

Starker mit organischen Stoffen, z. B. Algen, 
belastetem Rohwasser Wird Kaliumper­
manganat als Oxidationsmillei zugesetzt 
Hierdurch werden zusatzlich das Abschei­
den von Im Rohwasser gelösten Eisen- und 
Manganverbindungen begünstigt und wei­
terhin das AusJlocken von Schwebestoffen 
im Wasser gelördert. 

Kle.mt,allon 

Das Rohwasser mit den zudoslerten OXida­
tions- und Flockungsmlllein Wird von oben 
her aul geschlossene Filterbehälter (Durch­
messer 550 mm, etwa 1,55 m hoch) aus 
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glaslaserverstarktem Kunststoffmatenal 
verteilt (Bild 2, 3 und 5). Die Behalter Sind 
mit FIlterkies In den Korngrößen 1,5-2 mm 
und 2-3 mm gelullt. Das Filtermatenallagert 
aul dem FI lterboden mi t dem daraul mon­
tierten Filterdüsenstern, durch den das ge­
illterte Wasser abströmt. 

In den KIesIlItern werden die aus dem Roh­
wasser gellockten Stoffe abilitnert. Vor der 
Abgabe von Tnnkwasser müssen die Kles­
IIlter durch Spulen eingearbeitet werden 
(EinliItrieren - Betriebswaschung). Hier 
soll Reinwasser Verwendung linden, das 
auch aus einem vorhandenen Wasserver­
teilungsnetz über Hydranten mit dem zur 
Ausrüstung der Anlage gehörenden Stand­
rohr entnommen werden kann. 

Steigt beim Aulbereltungsbetneb In den 
K,esIlItern der DIfferenzdruck ZWischen den 
am Eingang und Ausgang der Filter einge­
bauten Manometern (Bild 3) ~uf mehr als 
0,5 bar an, weist dieses auf eine Verstop­
fung durch die abilitnerten Schmutzstoffe 
hin. Dann muß zur Filterreinigung eine 
Ruckspulung vorgenommen werden. Sie 
erlolgt entgegen der normalen Fließ"ch­
tung bel der Aulbereitung, nämlich von un­
ten nach oben. Das für die Rückspülung 
eines KIesIlIters erlorderl,che Spülwasser 
Wird den übngen belden, Inzwischen weiter 
normal betnebenen KiesIlItern entnommen. 
Der Trubungsgrad des Filterrückspülwas­
sers kann an den In die Sputteltungen ein­
gebauten Schauglasern überwacht werden 
(Bild 3). Das Umschalten auf die drei Ar­
beltsprogramme Elnlllt"eren, Aufberel­
tungsbetneb und Filterrückspülung erlolgt 
durch Umschalten der Stetthebel an den In 
die zuführenden und abgehenden Rohrlei­
tungen der KIesfilter eingebauten Drelwe-
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gehähnen aus Kunststoff. Auf den Filterkes­
seln befinden sich automatische Be- und 
Entlüftungsventile, die einmal täglich durch 
Betätigen der Handentlüftung auf einwand­
freie Funktion zu überprüfen sind. 

Aktlvkohlefllter 

Nach Durchlaufen der Kiesschnelllliier ge­
langt das Wasser in eine Sammelleitung 
und durchströmt danach die beiden Aktiv­
kohlefllter von unten nach oben (Bild 2, 3 
und 5). Die Akllvkohlebehälter (Durchmes­
ser 600 mm) besitzen die gleiche Höhe und 
bestehen aus demselben Material wie die 
mit Kies gefüllten Behälter. Die belden Be­
hälter enlhalten Aktivkohle im Korngrößen­
bereich von 0,5-1,5 mm. 

In den Aktivkohlefiltern werden etwa noch 
im Wasser befindliche organische Substan­
zen, wie chlorierte Chlorkohlenwasserstof­
le, aromatische Verbindungen, Geruch- und 
Geschmackstoffe, Pestizide, Ölspuren, 
überschüssiges Chlor aus der Vorchlorung 
sowie Spurenelemente und andere tOXI­

sche Substanzen durch Adsorption an dem 
speZIell für Wasserreinigungszwecke ent­
wickelten und behandelten Füllmaterial ge­
bunden. Über die Eigenschaften der vielfäl­
tig zur Luft- und WasserreinIgung sowie in 
der ArbeitssicherheitstechnIk (z. B. Atemfil­
ter) eingesetzten Aktivkohle ist im ZS-MA­
GAZIN berichtet worden(3). 

Während der Einstellung der Zugabemen­
gen an Dosierchemikalien wird das durch 
die Anlage laufende Wasser nicht über die 
Aktivkohlefilter geleitet, da hierbei die Aktiv­
kohle vorzeitig in ihrer Wirkung beeinträch­
tigt werden kann. Deshalb Wird das Wasser 
solange hinter den Kiesfiltern über die Ab­
wasserleitung abgeleitet. Die Aktivkohlefil­
ter werden erst dann in den AufbereItungs­
gang einbezogen, wenn die Dosiermengen 
für die Oxidations-, Flockungs- und ggl. 
Flockungshilfsmittel optimal eingestellt sind 
und an den im Ablauf der Kiesfilter einge­
bauten Schaugläsern ein klares Filtrat zu 
erkennen ist. 

Das Erst- und spätere Wiedereinfüllen von 
Aktivkohle in die beiden Behälter erlolgt 

. 

Bild 4: An einem Fluß 
aUfg •• teute Rohw . ... ' ­
f6rderpumpe für den 
Betrieb der mobilen 
Trlnkwasser-Aufberei­
tungs.nlege. 

über einen Einfülltrichter aus Kunststoff 
(Bild 2, 3 und 5). Dabei Wird die eingeschüt­
tete granulatförmige Aktivkohle vom Flüs­
sigkeitsstrahl einer Feststoffpumpe erlaßt, 
die es über im Nebenschluß zur Filtratlei­
tung verlegte Rohrleitungen in die Füllst"t­
zen an den Aktivkohlebehältern fördert (in 
Bild 3 gestrichelt dargestellt. Bild 2 und 5). 
Das Treibwasser für die Flüssigkeitsstrahl­
Feststoffpumpe (Injektor) wird aus der 
Sammelleitung für das Filtrat über den By­
pass entnommen (Bild 3). Bevor neue Ak­
tivkohle eingefüllt Wird, muß diese Intensiv 
gespült werden, damit die In den Behältern 
eingebauten Filterdüsen mit ihren feinen 
Durchflußöffnungen nicht durch den bel der 
späteren Rückspülung entstehenden Fein­
abrieb der Aktivkohle verstopft werden. Die 
während des Aufbereitungsganges mit den 
adsorbierten Stoffen beladene und dadurch 
in ihrer Wirkung erSChöpfte Aktivkohle ist 
für eine sogenannte thermische oder che­
mische Regeneration geeignet, damit also 
mehrlach verwendbar. 

Entkeimung und Desinfektion 

Im Anschluß an Flockung, Filtration über 
Kiesfilter und Adsorption in den Aktivkohle­
filtern findet eine Entkeimung und Desinlek­
tion des behandelten Wassers zunächst 
durch sogenannte anodische Oxidation 
statt, deren Anwendung in der Trinkwasser­
aufbereitung u. a. mit Unterstützung der 
Bundeswehr zur Praxisreife weiterentwik­
kelt worden ist. Der hierbei durch das Was­
ser geleitete elektrische Gleichstrom setzt 
atomaren SauerstOff, andere kurzlebige 
Sauerstoff- sowie weitere Stoffmoleküle frei , 
die im durchgeleiteten Wasser vorhandene 
Bakterien, Viren und andere Mikroorganis­
men wirksam abtötet. Weiterhin werden im 
behandellen Wasser noch vorhandene or­
ganiSChe Schadstoffe und giftige (toxIsche) 
Substanzen abgebaut. 

Die Übertragung des Gleichstromes aul 
das durchströmende Wasser erlolgt in ei­
nem sogenannten Anoden-Reaktor. Sein 
Gehäuse besteht aus Kunststoff (PVC hart), 
die Anoden und Kathoden für den Strom­
aus- und -eintntt Sind aus platiniertem Ti-

tan. Das zu entkeimende Wasser fließt 
durch die Im Reaktor gltterlörmlg angeord­
neten, elektrisch geladenen Elektroden. 

Das Gerät darl nur betrieben werden, wenn 
es von Wasser durchflossen wird, da sonst 
eine schädliche Erwärmung eintritt. Die 
Stromversorgung erlolgt über einen stufen­
los regelbaren Transformator mit nachge­
schaltetem Gleichrichter. Die AnzeIgeIn­
strumente fur Strom und Spannung im Re­
aktor sind Im Schaltschrank untergebracht. 
Im Transformator Wird der angelegte Wech­
selstrom 220 V, 50 Hz zu Gleichstrom mit 
einer Spannung von ca. 60 V bei einer 
Stromstärke von etwa 8 Ampere umgewan­
delt. 

Der Anoden-Reaktor ist in eine Bypasslei­
tung eingebaut und wird nur von einem 
Teilstrom des behandelten Wassers durch­
flossen, der über einen eingebauten Durch­
flußmesser auf maximal 200 I/h eingeregelt 
Wird (Bild 3 und 5). 

Um die Betriebssicherheit des Anoden-Re­
aktors zu gewährleisten, muß er je nach 
Härte des aufbereiteten Wassers regelmä­
ßig aul Ablagerungen an den Elektroden 
überprüft werden. Etwaige Kalkablagerun­
gen an den Kathoden sowie den Reaktor­
und Rohrwandungen. Sind mechanisch 
oder mittels einer Regenerierllüssigkeit zu 
beseitigen. 

Anstelle der anodlschen OXidation wurde 
bei einer Reihe von gelieferten mobilen 
Aufbereitungsanlagen zur Entkeimung auch 
eine UV-(Ultraviolett· )Bestrahlung einge­
baut. 

Sicherheitschionung 

Bei der Verteilung, nach etwaiger Zwi­
schenspeicherung vor der Abgabe und 
nach dem Transport des aufbereiteten 
Trinkwassers zu den Verbrauchern ist ein 
ausreichender Restgehalt an freiem akti­
vem Chlor nachzuweisen wodurch der 
Nachweis erbracht wird, daß das Wasser 
frei von Bakterien und damll möglichen 
Krankheitserregern 1St. Um dieses unter al­
len Umständen Sicherzustellen, erlolgt im 
Anschluß an die anodische Oxidation zur 
Sicherheit noch eine Nachchlorung (Desin­
fektion). Die dazu Installierte Dosierpumpe 
saugt die Chlorllüssigkeit aus dem 
gleichen Dosierbehälter wie lür die bereits 
vorher beschriebene Vorchlorung ab. 

Das für die Wirkung der Entkeimung maß­
gebende intensive Einmischen der Nach­
chlorlösung an der Implstelle wird durch 
einen sogenannten statischen Mischer mit 
speziellen Mischelementen aus Kunststoff 
erzielt (Bild 2 und 5). 

TrinkwasserverteIlung 

Das von der mobilen Tnnkwasser-Aufberei­
tungsanlage bereitgestellte Trinkwasser 
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wird über den zur Ausstattung gehörenden 
Verteilernng aus Stahlrohr ros«rel , der mit 
seinen ausklappbaren Standfüßen an der 
VerteilersteIle aufgestelll wird, aus sieben 
Zapfhahnen unmittelbar an die notzuversor­
gende Bevolkerung abgegeben (auf Bild 2 
und 5 In TransportsteIlung, auf Bild 6 In Be­
trieb sichtbar). Das aufbereitete Trinkwas­
ser kann aber auch In aufzustellenden sta­
tlonaren oder mobilen Behältern bis zur 
Ausgabe an die Verbraucher zwIschenge­
speichert werden. 

Energfeversorgung 

Die ROhwassertörderpumpe wird mit Ver­
brennungsmotor (KraftstoHgemlsch) ange­
trieben Den Strom fur DosIerpumpen und 
zum Betrieb der Apparaturen und Anzei­
gen, fur die Beleuchtung sowie zur Durch­
fuhrung der Analysen usw liefert der zur 
Anlage gehörende tragbare Elgenstromer­
zeuger, mll dem dazugehörigen Zweitakt­
motor (Leistung 3,3 kW) In ein Traggestell 
eingebaut. Der Strornerzeuger wird ,m Be­
trieb außerhalb vom Fahrzeug aufgestellt 
(Bild 6). Er entspricht den bel Organisatio­
nen und Einheiten des Katastrophenschut­
zes fur vIelfällIge EInsatzzwecke vorhande­
nen Aggregaten. 

Schaltschrank 

Die Inbetriebnahme der mobilen Trlnkwas­
ser-Aufbereltungsanlage ertolgt durch Be­
tallgen des Hauptschalters Im Schalt­
schrank Der übersichtlich angeordnete 
Schaltschrank befindet Sich Im Kastenauf­
bau der Anlage an der Trennwand zur Fah­
rerkablne Er enthält weiterhin die Schalter 
zur Inbetriebnahme der DosIerpumpen und 
fur die anodlsche OXIdalion, die Siche­
rungsautomaten, den Sieuerungstrans­
formator, BetrIebsstundenzähler, Anzeige­
geräte fur die anodlsche OXidation, Schal­
ter fur Uchtstromversorgung u. a. m. 

Entlang der Trennwand Im Kastenaufbau 
zur Fahrerkabine ISt auch eine Tischplatle 
angebracht, auf welcher mit den zur Aus­
stattung gehorenden Laborgeräten die 
nachstehend kurz beschriebenen vorberei­
tenden Untersuchungen fur den Betrieb der 
mobilen Trlnkwasser-Aufbereltungsanlage 
durchgefuhrt werden. 

Vorbereitende Untersuchungen 

Zur Vorberellung des Aufbereltungsbelrle­
bes Sind fur die Beurteilung des aufzuberei­
tenden Wassers und zur optimalen Einstel­
lung der DosIerpumpen fur die Zugabe der 
AufbereitungschemikalIen einige Untersu­
chungen notwendig. die von eingewiese­
nen und mll dem Beirleb der Anlage ver­
trauten Personen ausgefuhn werden kön­
nen 
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Bild 5: Innenanak:ht 
vom K •• tenaulbau.ur 
der FahrzeugheckMlte 
bei geöffneten TürttQ· 
geln mit der Trinkwa,­
.er-Aufbereltung,en­
I,,,. und Erliuterung ei­
niger Anl,,,en- bzw. 
AUlltettung.telle. 

lCiu'~ltt 

'ur Akt!l'kohtl 

Trlns.porl 
~.t~ttll! SMMJ­
und Orudlldlt~ 

Das aufzubereitende Wasser Wird zunachst 
auf folgende InhaltsstoHe bzw. Parameter 
untersucht: Aussehen, Geruch, absetzbare 
StoHe, pH-Wert, Gehalt an organischen 
StoHen (Kaliumpermanganat-Verbrauch), 
Elsen- und Mangangehalt, Gesamthärte, 
m-Wert und Karbonathärte, Chlorzehrung. 

Die festgestellten Konzentrallonen an für 
die Beurteilung wesentlichen Inhaltsstoffen 
und die ermittelten Parameter geben Hin­
weise auf die zur Behandlung des Rohwas­
sers anzuwendenden AufbereitungSSChrItte 
und einzusetzenden DosIerchemikalien 

Gleichzeitig werden zur Ermittlung der opll ­
malen Zugabemengen an OXldatlons-, 
Flockungs- sowie ggl. FlockungshilfsmIt­
teln Versuchslosungen mit unterschiedli­
chen DosIermengen der einzusetzenden 
Chemikalien In TrIchtergläsern angesetzt. 

So werden z. B. nebeneinander vier Flok­
kungsversuche unter Zugabe von t , 2, 3 
und 4 ml Elsenchlorld- und/oder Alumlni­
umsulfatlösung le t I Rohwasser durchge­
führt . Nach intensiver Mischung der In die 
Rohwasserproben zugegebenen Doslerlö­
sung Wird das Absetzen der gebildeten 

Bild 6: Mobile TrtnkwI'" 
I.,-Aufbereltung •• n­
lege (Hecken.lchl vom 
K .. tenlufbeu) mit MIf· 
gs.teUter Aohw . .. .,­
förderpumpe, Bgen­
.tromen:eug .... und 
Tl1nkw .... '.v.rt.n.'· 
ring mit W . ... rhähnen 
In Betrieb. 

.. 

~I 1 Wuurt'li/lntn ,- In 

Tritll'l*httU~ ., 
tIIIljltklippltn Stlllzl~ 

Flocken beobachtet und anschließend die 
noch vorhandene Färbung des Wassers 
beurteilt. Die bei dem Versuch mit dem be­
sten Flockungseffekt und der am weitesten 
reichenden Klärung des Rohwassers ge­
wählte Zugabemenge an DosierchemIka­
lIen Wird jeweils am Steuerknopf der 00-
slerpumpe in der Anlage entsprechend der 
SkaleneInteIlung eingestellt. Hat die In den 
Vorversuchen ermittelte DosIermenge an 
AlumInIumsulfat und/oder EisenchlOrid -
wobei auch eine gleichzellIge DOSierung 
belder Flockungsmittel Im Verhaltnls 1 .1 
möglich Ist - nicht zu einer ausreichenden 
Verminderung des Kallumpergamanat -Ver­
brauches geführt, Wird dieses zusatzllch als 
OXIdationsmittel eingesetzt. Die Kontrolle 
der Zugabe an Kaliumpermanganat erlolgt 
durch Uberwachung der Farbung des Flltra­
les In den Schaugläsern am Auslauf der 
KIesfilter. WeIlerhin Wird die Chlorzehrung 
In Vergleichsversuchen mit unterschiedli­
chen DosIermengen an Chlorlösung fest­
gestellt. Nach Einstellung der DosIermenge 
für die AufbereitungschemikalIen läuft der 
Aufbereitungsgang sodann weitgehend 
selbsttatlg ab. Er kann bedarlswelse unter­
brochen werden. 



vorgeremigtes 
kontaminiertes 
Wa sser 

Bild 7: Betrleb •• chema der mobilen Oekontamlnle­
rungsanlagan (Ionenaustauscher. nlege) als Ergän­
zung zur mobilen Trlnkwasser-Aufbereltungsanlage. 

Aufbereitungseffekt 

Das beim Betrieb der mobilen Aufberei­
tungsanlage während mehrerer Übungen 
aus Rohwasser verschiedener Art und un­
terschiedlicher Konzentration an Inhalts­
stoffen erzeugte Trinkwasser war von guter 
Qualität und ertüllte in vollem Umfang die 
Anforderungen der geltenden Trinkwasser­
verordnung (5). 

Ergänzende 
Dekontaminierungsanlage 

Als Ergänzung zur beschriebenen "Trink­
wasserquelle~ wurde eine Dekontaminie­
rungsanlage mit der gleichen Kapazität von 
8 m3th entwickelt, die bei Bedart zur weite­
ren Behandlung von radioaktiv verstrahltem 
Wasser nachgeschaltet werden kann. Sie 
ist auf einem zweiachsigen Fahrzeuganhän­
ger untergebracht, der vom Lastkraftwagen 
mit der mobilen Trinkwasser-Aufberei­
tungsanlage bewegt wird. 

Bei der Vielzahl der im verstrahlten Wasser 
vorkommenden radioaktiven Substanzen 
(Radionuklide) ist eine weitgehende De­
kontaminierung nur durch Entfernung der 
im Wasser gelösten Salze möglich. Diese 
ertolgt in je zwei parallel zueinander ange­
ordneten Druckbehältern, die mit soge­
nannten Kationen- und Anionen-Austau­
scherharzen gefüllt sind (Bi ld 7). Aus Si­
cherheitsgründen ist noch ein Mischbettfil­
ter nachgeschaltet, der beide Arten von 
Austauscherharzen enthält. Beim Durch­
gang des nach der vorangegangenen Be-

handlung in der Aufbereitungsanlage zu­
sätzlich zu dekontaminierenden Wassers 
durch die Dekontaminierungsfilter lagern 
sich die darin gelösten Salze als Träger der 
radioaktiven Verstrahlung an die Harzfül­
lung, während aus dieser andere Salze in 
Lösung gehen. Es findet also ein Aus­
tausch spezifischer Stoffe statt ("Austau­
scherharze"). 

Die beiden Kationen- und Anionenaustau­
scher können unabhängig voneinander be­
trieben werden (Bild 7). Während z. B. Ka­
tionen- und Anionenaustauscher 1 mit dem 
zu behandelnden Wasser beschickt wer­
den, ertolgt in den Behältern 2 die Regene­
ration der Austauscherharze bzw. sie ste­
hen in Bereitschaft. So ist ein ständiger Be­
trieb mit mindestens etwa 50 % der Kapazi­
tät der Anlage gewährleistet. Die Regenera­
tion der Austauscherharze ertolgt mit Salz­
säure und Natronlauge in bestimmter Kon­
zentration. Die zur Regeneration ertorderli­
ehen Einrichtungen gehören zur Ausstat­
tung. Die bei der Regeneration entstehen­
den Abwässer (Regenerate) enthalten die 
aus dem dekontaminierten Wasser ent­
nommenen radioaktiven Stoffe. Sie werden 
in einem hiertür vorgesehenen transporta­
blen Neutralisationsbecken von 10000 I In­
halt gesammelt und neutralisiert (Bild 7). 
Der Anfall an Regenerationssäure und 
Lauge ist bereits so aufeinander abge­
stimmt, daß am Ende eines Dekontaminie­
rungsvorganges eine weitgehende Eigen­
neutralisation ertolgt, ohne daß im wesentfi­
ehen Umfang zusätzliche Neutralisations­
mittel zugegeben werden müssen. Um die 
Belastung der Dekontaminierungsfilter 
möglichst gering zu halten, kann es bei der 
Behandlung von Wasser mit größerem 
Salzgehalt zweckmäßig sein, eine Vorent­
salzung durchzuführen. 

Die im Mischbettfilter eingesetzten Ionen­
austauscherharze können nicht regeneriert 

werden. Bei Erschöpfung dieser Harze, wo­
mit bei Dauerbetrieb in Abständen von 
etwa 10 bis 14 Tagen zu rechnen ist, muß 
die Füllung vollständig ausgewechselt wer­
den. 

Die in der Anlage herrschende radioaktive 
Strahlung und der Salzgehalt im Wasser 
werden durch spezielle Anzeigeeinrichtun­
gen überwacht. 

Bei der Dekontaminierung findet eine Voll­
entsalzung statt. Das behandelte Wasser 
muß also vor Genuß und Gebrauch wieder 
mit Salzen angereichert werden (Reminera­
lisierung). Hierzu wird dem behandelten 
Wasser aus einem Dosierbehälter mittels 
einer Dosierpumpe Kalziumchlorid oder 
Natriumchloridlösung (Kochsalz), ggl. mit 
Vitaminzusätzen, vor Abgabe an die Ver­
braucher zugegeben. 
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Bundesverband für den Selbstschutz 
Quer durch Niedersachsen 

Osterholz-Scharmbeck. Auf die Bedeu­
lung des ZIVIlschulzes wies der Sladld,­
reklor von Oslerholz-Scharmbeck, Erhard 
Mackenberg, anläßllch der Eroffnung der 
Ausslellung .zlVllschulz mit dem Burger -
fur den Bürger" In den Räumen der Spar­
kasse hin. 

Mackenberg belonle In seiner Rede, der 
ZlVIlschulz habe nlchls mll Panikmache 
Knegshelze oder Knegsvorberellungen ' 
zu lun. Es handele sich vielmehr um den 
- heute zunehmend schwindenden - Ur­
Instlnkl des Menschen, sich vor drohen­
den Gefahren aller Art zu schulzen. Der 
ZlVIlschulz habe seine Aufgaben Im Ver­
le,d,gungsfall ebenso wie bei der Scha­
dens- und Gelahrenabwehr bei Kalastro­
phen Im Fneden Mit dem Untertitel der 
Ausslellung "mll dem Bürger - fur den 
Burger" werde zum Ausdruck gebracht, 
daß es um H,llen ,n Notlagen gehe, In 
denen die Kratt des einzelnen zu 
schwach sei und die Solidantat aller Bür­
ger notwendig werde, sagte Mackenberg. 

Vechelde. Am 30. November 1985 fand 
an läßlich einer vorwelhnachthchen Wer-

Nachrufe 

Die BVS-D,enststelle Hamburg-Sud trau­
ert um Ihren ehrenamllichen Mitarbeiter 

Kuddel Fischer 
der am 30. November 1985 Im Aller von 
57 Jahren verslarb. 

Fischer war seit 1980 Gerateverwaller der 
Dienststelle. Durch seine bescheidene 
hilisbereite Art und seinen aulnChtlgen' 
und geraden Charakter war er bei allen 
beliebt 

Die Mitarbeiter der Dienststelle verlieren 
einen guten Freund und Kollegen 

tm Aller von 65 Jahren verstarb am 
30 November 1985 nach langer, schwe­
rer Krankh9lt der ehemalige BVS-Dlenst­
stellen leiter 

Hans Dellav Meyar 

Er war zunächsl als Hauplsachgebletslel­
ter "Organisation" In der BVS-Landes­
stelle Hamburg tätig und übernahm an· 
schließend die Leitung der BVS-Dlenst­
stelle Hamburg-Bergedort. 

Wir sprechen semen Angehbrigen unsere 
herztlche Anteilnahme aus. 
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bewoche aller Geschaftsleute der Ge­
meinde Vechelde eine StraßenaktIon des 
BVS mit praktischen Demonstrationen 
statt. Vor einem Geschah, das Sicher­
heltsbedart verkauft, war der FIlmwagen 
mll Inlormatlonsstand der BVS-Dlenst­
stelle Braunschwelg aufgestellt. Aul einer 
Parklläche wurde das Ablöschen von In 
Brand geratenen Personen sowie die 
Handhabung von Handleuertöschern ge­
zeigt 

Dankbar nahmen die Bürger die tnlorma­
tlonen an, und vlete entschtossen Sich 
an einem Selbstschulz-Grundlehrgang' 
teltzunehmen. 

Bevem. In Anwesenheit des Samtge­
meindebürgermeisters. Tanzmann. meh­
rerer Ratsherren sowie Vertretern von Be­
hörden und Organisationen eröffnete 
Samtgemelndedlfektor Dornemann eine 
Setbstschulzwoche In Bevern. 

In seiner Rede betonte Dörnemann u. a., 
daß die Bürger der Gemeinde gut bera­
ten wären, vom reichhattlgen tnlorma­
tlons- und Ausbltdungsangebot des BVS 
Innerhatb der Setbstschulzwoche Ge­
brauch zu machen. 

tn der Veranstallungswoche land eine 
Vletzahl von Straßenaktionen statt, die bel 
der Bevölkerung auf großes tnteresse 
stießen 

Hannover. In einer Arbeitsgemeinschaft 
zum Ausklang des Jahres 1985 wurden 
Heller der BVS-D,enststelle Hannover lür 
Ihre tanglahnge ehrenamtliche Mitarbeit 
geehrt 

D,enststellenl9lter Norbert Koy uber­
reichte den Fachlehrern Kurt S,emol9lt 
und Albrecht Haunschlld Urkunden lur 
zehnlahnge ehrenamiliche Tätlgk9lt Im 
BVS und dankle Ihnen lür Ihren EInsalz. 

D,eter Adam erh,ell die Ehrennadel des 
BVS lur sein langlähnges, überdurch­
schnittliches Engagement lür die Belange 
des Selbstschulzes Adam wurde bereits 
1959 Heller des BLSV/BVS. 

Koy wurdlgte Adams Verdienste fur den 
Verband und dankle Ihm für die langfäh­
nge Mitarbeit und ständige Einsatzbereit­
schaft. 

Blickpunkt Nordrhein-Westfalen 

VIersen. An der Abschlußveranslaliung 
der VerkehrssIcherheitswoche In Viersen 

beteiligte Sich auch die BVS-Dlenststelle 
VIersen mit einem Informationsstand und 
praktischen Vortuhrungen. Unter den knll­
schen Augen der Zuschauer wurde das 
Ablöschen einer brennenden Person mit 
Hilfe einer Decke und das Löschen eines 
Motorbrandes mit Hilfe eines Pulverlö­
schers demonstnert. 

Zum Abschluß teder prakllschen Übung 
wurde der Bevölkerung auch die be­
grenzte Löschkapazitat eines Auto-Feuer­
loschers demonstnert BVS-Mltarbelter 
steckten den Fahrgastraum eines Autos 
In Brand, der dann nicht mehr mit dem 
Pulvertöscher, sondern nur noch von der 
Feuerwehr gelöscht werden konnte 

Wesei. Zu zwei Informationstagungen .z,­
Vilschutz" hatte die BVS-Dlenststelle We­
sei Insgesamt 33 Mitg lieder der ZIvIlver­
teidigungsausschüsse aus 14 Städten 
und Gemeinden an die BVS-Schule Kört­
linghausen eingeladen. Neben den Man­
datsträgern der CDU und SPD nahmen 
erstmals auch Abgeordnete der GRÜNEN 
an einer Tagung des BVS tell. 

Im Verlauf der Veranstallungen wurde die 
Bedeutung der ZIVilen Verteidigung und 
des Z,v,l- und Selbstschutzes anschau­
lich dargestellt 

Von besonderem Interesse war dabei der 
Vortrag von Mlnlstenalrat Wolfram Wlta­
schek, der die Teilnehmer mit seinen 
Ausführungen zu lesseln verstand Er 
wies daraul hin, daß nicht nur die In der 
Gemeindeordnung verankerten Aulgaben 
wahrzunehmen selen. Die Vorsorgemaß­
nahmen In den Kreisen, Stadten und Ge­
meinden konnten auch dadurch gefordert 
werden, wenn Sich die Räte heute schon 
verstärkt dafur elnselzten 

Daß die Thematik auf fruchtbaren Boden 
hel, zeigt Sich dann, daß der Vorstand der 
CDU-Frauenverelnlgung des Kreises We­
sei und die Vorsllzenden der ange­
schlossenen Ortsvereinigungen fur die­
ses Jahr eine dr9ltaglge Tagung In Kort­
IInghausen belegt haben. 

Essen. An der Essener Verbraucheraus­
stellung "Mode - Helm - Handwerk" be­
teiligte Sich auch der BVS. 

Beim offiZiellen Messerundgang konnte 
BVS-Fachbearbelter Gerd Pätzold Bür­
germeister Hanns Sobeck, Alt-Oberbür­
germeister Horst Katzor, Essens Messe­
leiter Günter Classen sowie Ratsherren 
und Vertreter der Essener Wirtschaft am 
Stand begrüßen. 



Ausstellungser6nnung 
In Essen (v. r.): Bürger· 
meister Sobeck, THW­
Ortsbeauftragter Scher­
mUlly, Alt-Oberbürger­
meister Katzor, BVS­
Facharbeiter Pitzold. 

(Foto: SpUker) 

Nachdem Bürgermeister Sobeck den 
BVS-Sicherheitswettbewerb eröffnet hatte, 
demonstrierte er an der Brandübungs­
puppe das Ablöschen brennender Be­
kleidung. Auch Dieter Stob be und Lothar 
Scheller, Moderatoren der WDR-Sendung 
"Eff-Eff" Informierten sich über die Arbeit 
des BVS. Ihre Eindrücke gaben sie in ei ­
nem Interview wieder, das BVS-Mitarbei­
ter Thomas Spilker mit ihnen führte und 
das an den Ständen des WDR und BVS 
übertragen werde. 
Auch Essens Oberburgermelster Peter 
Reuschenbach, der die Schirmherrschaft 
für die Sicherheitswettbewerbe übernom­
men hatte, besuchte die Ausstellung. Be­
sonders beeindruckt zeigte sich der 
Oberbürgermeister von einer Gemein­
schaftsübung der Hilfsorganisationen. 
Nachdem durch BVS-Mitarbeiter die 
Selbsthilfe gezeigt wurde, versorgten Sa­
nitäter von DRK, JUH und ASB gemein­
schaftlich einen "Verletzten". 

Hagen. In der letzten Zeit führte die BVS­
Dienststelle Hagen vermehrt Selbst­
schutzfachlehrgänge für Brandschutz-
und Bergungsgruppen durch. Um nun 
auch den ehrenamtlichen BVS-Helfern 
einmal Gelegenheit zu geben, die bei 
dieser Ausbildung eingesetzten "schwe­
ren Geräte~ kennenzulenen, wurde eine 
Arbeitsgemeinschaft "Bergungsgruppe -
Praxis" durchgeführt. Die Helfer sollten so 
,n die Lage versetzt werden, bei der 
Gruppenausbildung mitzuwirken. 

Zwölf ehrenamtliche Mitarbeiter, darunter 
drei junge Frauen, trafen sich auf dem 
THW-Übungsplatz bei Altena. Unter der 
Leitung von Fachbearbeiter Karl-Ernst 
Backes und Fachlehrer Paul Lepper wur­
den die Helfer mit folgenden Aufgaben 
vertraut gemacht: Aufbau eines Drei­
bocks, Heben schwerer Lasten mit Hilfe 
des Dreibocks und Greifzugs, Handha­
bung eines Stromerzeugers, des Bohr­
hammers und Greifzuges. Dabei muBten 
auch Decken- und Mauerdurchbrüche 
bewältigt werden. 

Die Helfer waren mit Feuereifer bei der 
Sache. 

Der Bundespost, die Ihre Geräte zur Ver­
fügung stellte, gilt ein herzliches "Danke­
schön". 

Wuppertal. Joachlm Th,erbach, Fachbe­
arbeiter der BVS-Dlenststelle Wuppertal, 
wurde das Bundesverdienstkreuz verlie­
hen. Oberbürgermeisterin Ursula Kraus 
gab einen Rückblick über die fast 20läh­
nge Tätigkeit Thlerbachs als Mitglied des 
Stadtrates. In zahlreichen Ausschüssen 
galt sein Engagemenl vorrangig den Be­
langen von Kindern sowie alter und ge­
brechlicher Menschen. 

Joachlm Thlerbach (Mitte) bel der Feierstunde mit 
OberbOrgenneisterin Uraula Kraus und Oberstadtdi­
rektor Bodo Rlchtef. (Foto: Weltemolz) 

MInisterpräSident Johannes Rau würdigte 
die Arbeit des Geehrten In einem per­
sönlichen Schreiben. Landesstellenteiter 
Peter Eykmann überbrachte die Glück­
wunsche des BVS und dankte Thierbach 
lür sein Bestreben, den Selbstschutz als 
Vorsorge und EigenhilJe des Bürgers in 
der Öffentlichkeit darzustellen. 

Weitere Glückwünsche des BVS-Krelsbe­
auftragten Georg Vogel und die Vielzahl 
der Ehrengäste unterstnchen Bedeutung 
und Anlaß der Auszeichnung. 

Reckllnghausen. In einer kleinen Feier­
stunde Im Kreishaus wurde der langjäh· 
nge hauptamtliche Mitarbeiter der BVS-

DIensisteIle Reckllnghausen, Manlred 
Brünke, verabschledel. 

BVS-Landesstellenleiter Peter Eykmann 
würdigte die Arbeit Brünkes und gab ei­
nen Rückblick über die Tätigkeil des 
Scheidenden Im Verband. 

Brünke, der vor zehn Jahren hauptamtlich 
zum BVS kam, war vorher Sachbearbeiter 
für Katastrophenschutz-Angelegenh8llen 
beim DRK-Krelsverband Recklinghausen 
Sladl. Die dort erworbenen Kenntnisse 
kamen ihm auch bei seiner Tätigkeit als 
Leiter einer FAASI zugute. Sländig "vor 
Ort" im Einsatz hat er dazu beigelragen, 
die Bevölkerung Im Kreis Recklinghausen 
umfassend über den Selbstschutz zu In­
formieren und auszubilden. 

Eine weilere Ehrung galt dem ehrenamtli­
chen BVS-Beauftraglen und Fachlehrer 
Wolfgang Kastrup für 25jährige Mitarbell. 
Eykmann überreichte Kastrup eine Dank­
urkunde und verabschiedete Ihn In den 
Ruhestand. 

Nach einer Zusammenfassung ihrer ge­
leisteten Arbeit wurden auch den ehren­
amtlichen Fachlehrern Heinz Werner 
Pauly für 25Jähnge Mitarbeit und Herbert 
Reschke für 20jährige Mitarbeit im Ver­
band Urkunden überreichl. 

Köln. Am 1. Januar 1986 verstarb nach 
schwerer Krankheit Im 61. Lebensjahr 
Heinrich Friedrich. 

Friedrich kam 1983 als Geräteverwalter 
und Ausbildungshelfer zur damaligen 
BLSV-Kreisstelle Bonn. 1968 wechselte 
er zur BVS-Dlenststelle Sieg burg und 
wurde Ausbilder auJ einer FAASI. 1972 
erlolgte seine Versetzung zur Bundes­
hauptsteile nach Köln. Hier nahm er die 
Aufgaben eines Bürosachbearbeiters Im 
Relerat .Öffentlichkeltsarbeit" und später 
,m Referat "Ausbildung" wahr. 

Fnednch hat Sich seinen Aufgaben stets 
mit großem Einsatz und Pflichtgelühl ge­
widmel. 

Hessenspiegel 

Gründau-Lieblos. Am 10. November 1985 
fand die erste und bis dahin größte Lel­
stungsschau der Katastrophenschutz-Or­
ganisationen auf dem Werksgelände ei­
ner namhaften Firma in Gründau-lieblos 
statt. 

Auch die BVS-Dlenststelle Fnedberg war 
mit einem Stand sowie dem Filmwagen 
vertreten und Informierte die vielen Besu­
cher über den Zivi l- und Selbstschutz. 

Frledberg. Unter den kntlschen Augen 
des Direktors der Oberhesslschen Ver-
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sorgungs AG (OVAG), Hans B. Schmldt, 
und BVS-Dlenststellenl8lters Aloys Wag­
ner hel die lahrhche Schulung der 40 Eln­
satzkra~e des betrieblichen Kataslro­
phenschutzes der OVAG ab. 

Im ersten Tell der Ausbildung sprach 
Gunlher Schelbel (OVAG) uber Erste-Hll­
le-Maßnahmen. Dabei wurden auch Un­
lallsltuallonen mit verschiedenen Verlet­
zungslormen simuliert. Das richtige Er­
kennen von Verletzungen mll den leweill­
gen ersten HIlIsmaßnahmen nahm hierbei 
einen breIten Raum ein. 

Anschließend sprachen Volker Muller und 
Dlpl.-Ing. D,eter Dolllnger über die Hand­
habung von Feuerlöschern Sie erlauter­
ten die verschiedenen Arten von Bränden 
sowie die unterschiedlichen Brandklas­
sen. 

Am Nachmittag wurde der Einsatz von 
Feuerloschern an einem brennenden 
HOlzstapel sowie einer Wanne mit bren­
nendem Öl geubt 

Zum Abschluß der Schulung dankte DI­
rektor Schmldt dem BVS lur seine Wir­

kungsvolle Unterstutzung bel der Ausbil ­
dung der Elnsatzkra~e. 

Oarmstadl. Anläßllch des 60. Geburtsta­
ges erhielt BVS-Landesstellenleller Ger­
hard Straube die bronzene Ehrenplakette 
des Arbeller-Samariler-Bundes 

Nach der Aullösung der Selbstschutz­
zuge Anlang der sIebzIger Jahre ent­
schieden sich viele Heller des BVS lur 
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Unk.: Kritische Beob­
achter der Obung In 
Frledb.rg (v. 1.) : BVS­
Dlen.t.t.lI.nl.lt ... Aloy. 
Wegn., und OVAG-OI­
rektor H,nI B. Schmldt. 

Redlts: Ein Mlt.rt*t ... 
der OVAG ~.cht etnen 
Ölbr.nd .b. 

die aktive Mitarbeit In anderen Hillsorga­
msallonen. So wurde damals durch el­
mge BVS-Heller der ASB-Ortsverband 
Darmstadt wIedergegründel. Siraube war 
von Beginn an Mllglled In seiner damali­
gen Funktion als Leller der BVS-Dlenst­
stelle Darmstadl unlerstutzte er die 
schWierige Aufbauarbeit dieser Orgamsa­
Ilon In Darmsladt 

Der Technische Leller Roll Wlttmann, 
und EInsatzleiter Roll Suchland, belde 

Der Technische llttter des ASB-Ort.verb.nd •• 
Oermstedt. Aolt Wlttm.nn (rKht.), übemtlcht BVS­
Land ... t.llenlelter Gem.rd Slr.ube die Ehrenpl.­
kette. 

ehemalige Angehörige der Selbslschutz­
züge, uberbrachlen die Plakette und Ur­
kunde, die der ASB lur besondere Ver­
dienste verlelhl 

Korbach. Schulleller Bruno Anweller und 
Theo Mock, belde seil 1978 Förderer des 
Selbstschutzes ,n Ihren Schulen In Kor­
bach, erhielten aus der Hand von BVS-

Ehrung In Korbach 
(v. 1.): Bürg.rm.llt.r F. 
Bonhage, Schulleiter 
BNno Anwell.r, Schul­
IIItt.r Theo Mock, BVS­
O"nl t. tell.nI.U.r 
Helnz WeI .. , Oberemt,­
,.t Han. M.rowlky. 

(Foto: Schulten) 
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Dienststellenleiter Welss, Kassel, Im Ma­
glstratsltzungssaat des Rathauses die 
BVS-Ehrennadel. 

Die Schulen veranslalten schon seit Jah­
ren mit der BVS-Dlenststelle Kassellnlor­
matlonsvortrage und AusbIldungsveran­
staltungen. Insgesamt Sind 68 Selbst­
schutz-Grund lehrgange durchgefuhrt wor­
den, an denen über 1 500 Schüler teil­
nahmen 

Mit belden Schulen hat die Dienststelle 
unter großem Engagement der Schuler 
und Lehrer SIcherheitsweItbewerbe 
durchgeführt, die mcht nur In der Presse 
Ihre Würdigung gefunden haben. Rektor 
Anweller gelang es, den Hesslschen 
Rundlunk an läßlich eines Selbstschutz­
Grundlehrganges einzuladen. Diese Re­
portage wurde mit posItiven Aspekten Im 
Programm _Aus der Region- gesendel 

Aktuelles aus Rheinland-Pfalz 

Maln • . Der Oberburgermelster der Stadt 
Malnz, Jockei Fuchs, hatte die Heller und 
Mitarbeiter der BVS-Dlenststelle Malnz zu 
einem gemütlichen Abend In den Wein­
keller des Ralhauses geladen. 

In seiner Begrußungsansprache stellte 
der zustandlge Dezernent der Stadt, Pro!. 
Dörr, die gute Zusammenarbeit ZWischen 
dem ZIVIlschutzamt und dem BVS beson­
ders heraus. Es gelte, auch In Zukunft die 
Notwendigkeit des Selbstschutzes den 
Bürgern deutlich zu machen. In der Aus­
bildung sei es wlchllg, auch die alltagll­
chen Gefahren anzusprechen und da­
durch Unlalle zu verhindern. 

Anschließend wurden Hllde Euler fur 
30Iahrige Mitarbeit sowie Garola Dbrner 
fur zehnlahrige Tatlgkelt Im BVS mit einer 
Dankurkunde geehrt. LandessteIlenleiter 
AWlszus Slellte In seiner Laudation be­
sonders das Engagement von Frau Euler 
wahrend der drei Jal lrzehnte dauernden 
Mllarbelt heraus. 

Im Anschluß daran dankte der Leiter des 
ZIvIlschutzamtes, Franz, allen Mitarbeitern 
fur die den Burgern der Stadt Malnz ge­
leistete Arbeit . 



Mainz. Unter den sieben zu "Kavalieren 
der StraBe" aus dem Malnzer Raum aus­
gezeichneten Personen befand sich auch 
ein Mitarbeiter des BVS. 

"Kavalier der Straße" zu sein, heißt Bei­
spiel und Vorbild zu sein, lobte Polizei­
präSident Hans-Georg Kaesehagen und 
uberrelchte Im Malnzer Presse haus die 
Plakette an Viktor Schwarz. 

Schwarz ISt ehrenamtlicher Helfer bei der 
BVS-Dlenststelle Mainz. Über zwei Jahr­
zehnte war er hauptamtlich Im BVS tätig, 
zuletzt als Fachgebietsleiter "Öffentlich­
keitsarbeit" bei der Landesstelle Rhein­
land-Pfalz. 

Landesstellenleller Hans-Dleter AWlszus 
beglückwünschte Schwarz Im Namen der 
Landesstelle Rhelnland-Pfalz zu dieser 
Auszeichnung. 

Ludwigshafen. Für 30jähnge Mitarbeit Im 
BVS wurde Hllmar Schurig aus Bad 
Dürkhelm geehrt. 

In Anwesenheit der Helfer und Mitarbeiter 
der Dienststelle Ludwlgshafen über­
reichte Landesstellenleiter Hans-Dieter 
Awiszus eine Ehrenurkunde. 

Schurig war einer der ersten Mitarbeiter 
In seiner Heimatstadt Bad Dürkhelm, der 
Sich den Aufgaben des Verbandes zur 
Verlügung stellte. Er führte als stadtbe­
kannte Persönlichkeit Veranstaltungen Im 
Rathaus für Bedienstete der Stadtverwal­
tung wie auch Lehrgänge bei Vereinen 
und Verbänden durch. 

Anschließend überreichte AWlszus Georg 
Scherer eine Urkunde für 251ähnge Tätig­
keit Im BVS. 

Bayern heute 

Erlangen. Unter der Schirmherrschaft von 
Oberburgermelster Dr. Dletmar Hahlweg 
wurde Im Rathausfoyer der Stadt Erlan­
gen die BVS-Ausstellung "ZiVilschutz mit 
dem Bürger - für den Bürger" vom 13. 
bis 28. November 1985 gezeigt 

In Anwesenheit zahlreicher Gäste eroff­
nete Sladträtin Chnstel Troger die BIlder­
schau. "Nicht der Kriegsvorbereitung", so 
Frau Troger, "dient die Ausstellung , son­
dern sie ist für die Beratung der Bürger 
ein unvefZlchtbarer Bestandteil. Der BVS 
will den Bürger motivieren, Selbstschutz­
maßnahmen zu ergreifen, um Leben zu 
erhalten und zu schützen." Entspre­
chende Maßnahmen müßten Zielstrebig, 
weitsichtig und rechtzeitig getroffen wer­
den, meinte die Stadtratln. 

Weiden. Anläßlich des Jahresabschluß­
treffens der ehrenamtlichen Mitarbeiter 
der BVS-Dlenststelle Weiden gab Fach­
bearbeiter Hans Forster eine Lelstungs­
überSicht des Jahres 1985. Insgesamt 
wurden 293 Informationsveranstaltungen 
und mehr als 2500 Beratungen zu Fragen 
des Selbstschutzes und des Schutzraum­
baus durchgeführt. Bel 15 Ausstellungen 
waren 56000 Besucher zu verzeichnen 
und an 254 Lehrgängen nahmen 4 665 
Interessenten tell. 

Der frühere Leiter des Zivil- und Kata­
strophenschutzes der Stadt, Otto Asber­
ger, der die Grüße des Oberburgermel­
sters überbrachte, bescheinigte der BVS­
Dienststelle, durch zielstrebige Arbeit den 
Selbstschutz der Bevölkerung gefördert 
zu haben. 

Anschließend wurden für 20lähnge Mitar­
beit der BVS-Beauftragte für den Land­
kreis Tlrschenreuth, Erich Breun, Wald­
sassen, und BVS-Helfer Karl Kittlaus, 
Weiden, sowie für zehn jährige Mitarbeit 
Mana Rupprecht, Parkstein, und Johanna 
Schmld, Weiden, mit Urkunden ausge­
zeichnet 

Nümberg. Kommandorufe ertönen. laute 
Befehle klingen aus dem Fenster des 
Nürnberger Rathauses ; höchst unge­
wöhnlich für die vorbeihastenden Pas­
santen am Gänsemännchenbrunnen. 

So bleiben sie verwundert stehen und 
Zahlreiche Gi. t. ,Ind zur Ausstellung.eröffnung sehen, wie aus emem Fenster im oberen 
Ins Ra'hau, 'oyer gekommen. (Foto: "'alter) Stockwerk eine Trage herausgeschoben 

Gekonnt .ellen die 
BVS-Mlterbelter eine 
.verlet.r:te- Person ab. 

und abgeseilt Wird. Auf die Frage, was 
denn passiert sei, kam die Antwort: "Wir 
zeigen Ihnen hier anläßlich des Tages 
der offenen Tür die Bergung von Men­
schen aus Höhen." Und es folgt eine Er­
läuterung zu ledern Handgnff. Als die 
Trage dann auf dem Boden steht, sieht 
man deutlich, daß das "Opfer" eine 
Puppe ist 

Aber schon ISt auf der anderen Seite des 
Platzes etwas los: Eine Person steht in 
hellen Flammen! Was soll man denn bloß 
tun? Ein Helfer packt beherzt eine Decke 
und erstickt damit das Feuer. So einfach 
geht das. 

In Zusammenarbell mit der Stadt Nürn­
berg und den HilfsorganIsationen konnte 
die BVS-Dienststelle Nürnberg an zwei 
Tagen Ausschnitte aus dem Ausbil­
dungsprogramm des Verbandes zeigen 
Mit den Vorlührungen wurden der Bevöl- ' 
kerung die Selbst- und NächstenhIlfe 
nahe gebracht. 

Nachruf 

Die Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Re­
gensburg trauern um Ihren langlährigen 
Kollegen 

Josef Bolle 
der am 23. Oktober 1985 nach kurzer 
Krankheit Im Alter von 53 Jahren ver­
starb. 

Bolte wirkle von 1963 bis 1965 als ehren­
amtlicher Leiter einer Ausbildungsstelle in 
der Orts stelle Regensburg des damali­
gen BLSV mit 

1965 wurde Bolte hauptamllicher Mitar­
beiter der Orts stelle. Durch sein Engage­
ment erwarb er sich groBe Wertschät­
zung. 

Von 1968 bis 1979 war Bolte Fachbear­
beiter der BVS-Dienststelle Regensburg. 
Ab 1979 übernahm er die Leitung der 
FAASt 11 der Dienststelle. 

Die Kolleginnen und Kollegen werden 
dem Verstorbenen ein ehrendes Anden­
ken bewahren. 

ZS·MAGAZIN 2/86 35 



rechnisches Hilfswerk 

Weltweite 
Anerkennung 
der HiHe­
leistungen 

Die Bundesanstalt Technisches Hilfswerk 
wurde Im Jahre 1985 Im Rahmen der hu­
manitären Hille der Bundesregierung In 
13 Fällen eingesetzt. Dabei kamen 196 
Heller zum Einsatz, die aufgewendeten 
Personalkosten betrugen rund 1,3 M,o 
DM Damit wurde die bislang höchste 
Zahl an Einsatzen In der Geschichte des 
THW emelt. Zum Vergleich die Zahlen 
der letzten Jahre. 1982 drei, 1983 null 
und 1984 zwei Einsatze. 

Die 1985 ertolgten Einsätze lassen sich 
wie folgt zusammenfassen : 
a) Athloplen : Vier Einsatze mit Insgesamt 

90 Hellern über einen Zeitraum von 
rund fünf Monaten zur Reparatur von 
211 nicht mehr einsatzfähigen Lastwa­
gen, die dnngend zur Verteilung von 
Nahrungsmitteln benötigt werden. 

b) Sudan: Vier Einsatze mit Insgesamt 45 
Hellern über einen Zeitraum von inS· 

gesamt drei Monaten zur Verlegung 
von Tnnkwasserleltungen und zum 
Bau von Tnnkwasser-Aufbereltungsan­
lagen, durch die die Tnnkwasserver­
sorgung mehrerer Fluchtlingslager 
sichergestellt werden konnte. Hinzu 
kommt noch die Entsendung von drei 
Erkundungsteams, die die Möglichkei­
ten einer Verbesserung der Verhält­
nisse In den Lagern (Tnnkwasser, Sa­
nitär) und der Straßenverhältnisse 
pruften. 

c) Somalia . Eingehende Erkundung der 
möglichen Maßnahmen zur Tnnkwas­
serversorgung In den Flüchtlingsla­
gern 

d) Mexiko, Einsatz einer BergungseInheit 
mit Suchhunden zur Bergung von Per­
sonen, die bel dem Erdbeben In MeXI­
ko-City verschüttet wurden. Eingesetzt 
wurden 44 Heller, die eine Woche im 
Einsatz waren. 

Die Steigerung der Einsätze ist vor allem 
auf die Anforderungen des THW durch 
den Hohen Fluchtllngskommissar der 
Vereinten Nationen (UNHCR) zurückzu­
fuhren. BIS auf den Mexiko-Einsatz ertolg­
ten alle Einsatze In Afrika, wobei Schwer-
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Hilfeleistungen des THW in den Jahren 1982 bis 1985 

Land Zahl Dauer 
Jahr Elnsatz- Anla6 An der Hilfe der des Hel-gebiet ler Einsatzes 

1982 Nord- Erdbeben Bergung von Leben- 40 15 12.-18 1282 
Jemen den und Toten 

1982 Kamerun Enlwlck· Ausbildung von 81n- 2 14 1.-24 3. 82 
lungshllte heimischen Kralten zu 

Sprengmelslern 

1982 libanon Burger- Instandsetzung der 75 22. 10.-17 11 82 
kneg Tnnkwasserlellung In 

Belru! 

1984 Libanon Burger- Überfuhrung von 22 20 2- 3 884 
krieg Sanllatsfahrzeugen 

1984 Athloplen Versor- Instandsetzung 23 611.-51284 
gung von von Kraftfahrzeugen 
Fluchthn-
gen 

1985 Athloplen Versor- Instandsetzung 26 8 1.- 5. 2. 85 
gung von von Kraltfahrzeugen 
FluchIhn-
gen 

1985 Alhloplen Versor· Instandsetzung 23 5 2.- 5 385 
gung von von Kraftfahrzeugen 
Fluchthn-
gen 

1985 Athloplen Versor- Instandsetzung 21 6 3.- 2 485 
gung von von Kraftfahrzeugen 
Fluchthn-
gen 

1985 Athloplen Versor- Instandsetzung 20 29 10-27 11 85 
gung von von Kraftfahrzeugen 
Fluchthn-
gen 

1985 Sudan Flucht- Erkundung von Maß- 2 18 1.-25 185 
IlOgsnot nahmen zur T nnkwas-

serversorgung 

1985 Sudan FluchI- Erkundung von Brük· 2 21 3-28 385 
hngsnot ken· und Straßenbau· 

maßnahmen 

1985 Sudan Flucht- Erkundung von Slra- 1 16 5.-24 585 
hngsnol ßenbaumaßnahmen 

1985 Sudan Flucht· Bau von Tnnkwasser· 3 26. 3- 8. 5. 65 
hngsnol leilungen 

1985 Sudan Flucht· Bau von Trinkwasser· 20 19 3- 1 585 
hngsnot Aufbereitungsanlagen 

1985 Sudan Fluchl- Bau von Tnnkwasser- 11 6 6-24 7. 85 
hngsnol leitungen 

1985 Sudan Fluchl- Bau von Trlnkwasser- 11 1 10.-13 11 85 
hngsnot leitungen 

1985 Somalia Flucht- Erkundung von Maß- 2 2 9-23 985 
hngsnol nahmen zur Tnnkwas-

serversofgung 

1985 Mexiko Erdbeben Bergung von Leben- 44 21 9-29. 985 
den und T oIen 

punkte die Überwindung der Hungerka­
lastrophe In Äthloplen und die Versor­
gung der Flüchtlinge Im Sudan waren 
Die Einsätze haben weltweite Anerken­
nung u. a. der Regierungen in den Eln­
satzländern und des UNHCR gefunden. 
Auch 1986 bieten Sich eine Reihe von 
Projeklen in Zusammenarbell mll dem 

UNHCR an. Am 13. Januar fuhr ein Vor­
auskommando nach Somalia, um die 
Vorarbeiten für etnen späteren Einsatz für 
die Tnnkwasserversorgung eines Lagers 
von rd. 40 ()()() Menschen zu leisten. Ende 
Januar reisten Sieben Helfer erneut 10 
den Sudan, um eine Tnnkwasserlellung 
zu verlegen. 



Schieswig-Hoistein I) 
18 Meter hohen Schornstein 
gesprengt 

Friedrichstadt. Der THW-OV Friedrich­
stadt nahm im Rahmen einer AusbIl­
dungsveranstaltung an der Sprengung 
des Schornsteins der ehemaligen Meile­
rei Friedrichstadt teil. Die Sprengung 
wurde von Sprengmeister Friedrich Krö­
ger, THW-Kreisbeauftragter des Kreises 
Schleswig-Flensburg, durchgeführt. 

GroBe Flächen des ehemaligen MeIerei­
geländes waren bereits mit dem Rohbau 
einer Verkaufshalle überbaut, als der Auf­
trag kam, den Schornstein zu sprengen. 
Da er nur drei Meter neben der Fahrbahn 
der vIelbefahrenen Bundesstraße 5 stand, 
waren umfangreiche Vor- und Siche­
rungsarbeiten eriorderlich : Abstimmung 
mit dem Ordnungsamt und der Polizei 
wegen der Verkehrsregelung, mit den 
Versorgungsunternehmen wegen der im 

Oben: Letzte Vorbereitung für die Sprengung. 

Unten : Der Schornstein knickt Im unt. ren Drittel 
ein und fillt In die voraulberechnete Richtung. 

(Fotos: Schwarzbeck) 

Fußweg verlegten Versorgungsleitungen 
sowie Vorbereitung des Fallbettes, um 
die Erschütterungen beim Aufschlag der 
SchornsteIntrommel zu mindern. 

Wegen der neuen Gebäude und der 
Bundesstraße mußte der Schornstein 
parallel zur Straße fallen. Hier stehende 
Teile des ehemaligen Meiereigebaudes 
wurden eingerissen, um ein Fallbett zu 
bilden. 

Am Tage der Sprengung wurden gegen 
16.30 Uhr die erlorderlichen Sprenglöcher 
nach Plan angezeichnet und gebohrt. Der 
18 m hohe Schornstein ruhte auf einem 
Vierkantsockel von 1,75 x 1,75 m mit 
0,50 Wandstärke. 

Um eine Splitterwirkung auszuschließen, 
wurde der Sockel mit Preßstrohballen 
ummantelt, die noch eine Maschendraht­
umhüllung erhielten. 

Pünktlich um 19.00 Uhr waren der 
Sprengbereich geräumt, die Bundes­
straße gesperrt und die Sprengung 
wurde ausgelöst. Der Schornstein neigte 
sich In die vorgesehene RIchtung, knickte 
im unteren Drittel ein und liel, ohne Scha­
den anzurichten, in das Fallbett. F. K. 

I Hamburg ~I 
Weiterbildung 
der THW·Sprengberechtigten 

Hamburg. Die allgemeine Verwaltungs­
vorschrift zum Sprengstoffgesetz schreibt 
für alle Personen, die mit Sprengstoff um­
gehen, eine jährliche Belehrung vor. Von 
der "verantwortlichen Person", Haupt­
sachgebietsleiter Krüger, wurde deshalb 
für alle Sprengberechllgten des THW­
Landesverbandes Hamburg eine Übungs­
sprengung auf dem Sprengplatz des 
Bundesgrenzschutzes in Winsen/Luhe 
angesetzt. Der Sprengberechtigte des 
BezIrksverbandes Hamburg-Harburg, 
Lehmann, wurde mit der Anlage und 
Durchführung der Übungssprengung be­
auftragt. 

Nach einer theoretischen Unterweisung 
über neue Begriffsbestimmungen im 
Sprengwesen, verbunden mit einem 
Lichtbildervortrag über Unterwasser­
sprengungen Im Roten Meer, begann die 
praktische Übungssprengung. In Anwe­
senheit des Landesbeauftragten, Traut­
vetter, und zahlreicher Beamter des BGS 
wurden den Sprengberechtlgten ver­
schiedene Sprengaufgaben mit Lade­
mengen berechnung gestellt. Baum­
stämme unterschiedlicher Stärke mußten 
durchtrennt und gespalten werden. Mau­
erwerke verschiedener Stärke wurden ge­
sprengt. Jeder Sprengberechtigte hatte 

-

die Möglichkeit, Ladungen verschiedener 
Größe zu berechnen, anzubringen und zu 
zünden. 

Nach Abschluß der Sprengausbildung 
wurde von allen Beteiligten festgestellt, 
daß solche Übungssprengungen zur Er­
haltung der notwendigen fachlichen Fer­
tigkeiten unbedingt notwendig sind, zu­
mal in Hamburg nur sehr wenig Auftrags­
sprengungen anfallen. A. K. 

Zentrale PrOfung 
"Grundausbildung" 

Hamburg-Altona. Über 80 THW-Helfer 
wurden, nachdem sie an vier Wochenen­
den die Grundausbildung absolviert hat­
ten, zur Prüfung zugelassen. Diesmal 
wurde wegen der Neuaufstellung von Zü­
gen die zentrale Grundausbildung in den 
Bezirksverbänden Hamburg-Altona und 
Hamburg-Mltte durchgeführt. 

EInigen Helfern, die sich noch In der Pro­
bezeit befanden, waren allerdings die An­
forderungen zu hoch, so daß sie schon 
nach zwei Wochenenden "ausstiegen" 

Im Teilgebiet . Eln .. tzlehr.- wird mit der Karte 
gearbeitet. (Foto: KlÜger) 

Durch die Konzentration von Ausbildern 
und Gerät konnte auch diesmal Wieder 
ein hoher Ausbildungsstand erreicht wer­
den Nur sehr wenige Helfer mußten Sich 
in beiden Bezirksverbänden einer Nach­
prüfung unterziehen. 

Aufgrund der guten Eriahrungen werden 
auch in diesem Jahr zwei zentrale Grund­
ausbildungen in Hamburg durchgeführt. 

A. K. 

D·Brückenbau geübt 

Hamburg-Attona. Zum zweiten Male in 
1985 übte die Brückenbaugruppe des 
THW·Bezirksverbandes Hamburg-Altona 
mit der 40 toD-Brücke auf dem Gelände 
des Brückenlagers der Freien und Han­
sestadt Hamburg. Von Hand lassen sich 
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gebms war uberaus POSitiV. Das Küchen­
mobil ertülll alle Anforderungen. 

Die in verschiedenen Ausführungen lIe­
lerbare Feldküche wiegt 2,35 t, hat eine 
Gesamllänge von 4,17 m und eine Bo­
denfreiheit, die es erlaubt, Ins Gelände zu 
fahren. In knapp zehn Minuten ISt - da 
kein Absetzen von der Lafelle und kein 
Zeltaufbau ertorderllch ISt - die Kochbe­
rellschall hergestellt. 

Die neuartigen Druckverdampfungsbren­
ner Sind entsprechend den BundesIm­
miSSIonswerten ausgelegt und können 
mit Diesel, Heizöl, Kerosin und Petroleum 
betrieben werden. Eine einfache Bedie­
nung ermöglicht eine stufenlose Rege­
lung von 20 bis IOD % der vollen Lei­
stung. Ebenfalls kann die Küche mit Gas­
brennern ausgestallet werden. 

Des weiteren ISt die Feldküche mit 

Die Front.n.leht du 
Schnell .ehreltet die Mont.ge 'loren. neuen _KOchenmo· 

(Foto: KlÜg ... ) bll.-, 

Brücken dieser Größenordnung mcht 
mehr bauen. Zum Transport der Fahr­
bahnptatten und der Träger wurde ein 
Kran benötigt, den die Berufsfeuerwehr 
Hamburg stellie. 

Schon nach vier Stunden stand ein Seg­
ment von ca. 20 m, das sachkundig von 
Vertretern der Baubehörde abgenommen 
wurde. Nach der Betastungsprobe wurde 
die Brücke wieder zurückgebaut. 

Auch In diesem Jahr sind Ausbltdungs­
veranstattungen dieser Art fur die Bruk-
kenbaugruppe geplant. A. K 

Hessen 

FeldkiSche unter sich 

Johannisberg. Vor einigen Wochen tralen 
sich uber IOD Verantwortliche des Ver­
pflegungsdlenstes aus den Bundeslän­
dern Hessen und Rhelnland-Pfalz zu ei­
ner nicht alltag lichen Inlormatlonsveran­
stallung an der Katastrophenschutz­
schule des Landes Hessen. Grund hlertur 
war eine neue FeldküChe mit hohem 
technischen Niveau 

Es Ist eine alle Weisheit, daß mchts mehr 
auf die Stimmung der Mannschaft ein­
Wirkt, als eine gule Versorgung durch 
den Verpflegungstrupp Einfallsreichtum 
und Können des Küchenchefs allein ge­
nugen ledoch mcht, es muß auch die ent­
sprechende Technik vorhanden sein, um 
den .Spelsezettel" zu verwirklichen. 

Prolotypen des neuen Feldkochherdes 
(FKH) wurden bel verschiedenen Einhei­
ten auf Herz und Nieren getestet Das Er-
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Die Heck.n.fehl de. 
neuen . KOc:henmobll. M

, 

- zwei doppelwandigen Hochdruckkes-
seln le 150 I, 

- zwei Druckbratkesseln le 60 I, 
- zwei integrierten Backzentren und 
- zwei Warmwasser-Kochkesseln le 30 I 

(hierbei Wird Abgaswärme genutzt) 
ausgestattet. 

Damit der Verpllegungstrupp für den Auf­
bau der Kuche nur eine geringe Zelt be­
nötigt, wurde ein integrierter Wetterschutz 
monllert. Die bedienungsfreundliche Aus­
fuhrung dieser ZeIlkonstruktion erlaubt zu 
leder Jahreszeit, am Tage und In der 
Nacht, einen optimalen KücheneInsatz. 

KüchenprofIs sowie Verantwortliche aus 
den verschiedensten Dienststellen und 
Hilisorgamsationen waren von der Kom­
paktbauweise und der Fülle von Technik 
auf so engem Raum uberrascht. Auch die 
Essensauswahl und die Aufbereitung, die 



ja vor Ort ertolgte, zeigte allen Beteiligten, 
wie schnell man mit diesem "Küchenmo­
bil" warme Mahlzeiten geschmackvoll zu­
bereiten und ausgeben kann. 

Aufgrund der Edelstahlausführung der 
Kochbehältnisse herrscht im Küchenbe­
reich im Nu wieder absolute Sauberkeit. 
Für den Transport der Verpllegung zu 
entlegenen Ausgabeslellen stehen maß­
geschneiderte Normsetz-Gastronombe­
hälter zur Vertügung. Hiermit wird erreicht, 
daß das Essen warm beim Empfänger 
ankommt und insbesondere die Ausgabe 
von Menüs ohne Probleme durchgeführt 
werden kann. 

In zwei Stunden können mit dieser Feld­
küche 500 Personen mit einem Eintopf­
gericht verköstigt werden, drei Köche 
sind in der Lage, innerhalb kürzester Zeit 
ein komplettes Menü unter Berücksichti­
gung "Iandsmannschaftlicher Eßgewohn­
heiten" auf die Beine zu stellen. Bleibt 
nur noch zu wünschen, daß allen das Es-' 
sen schmeckt. J. S. 

I BadenWürttemberg ;J I 
Wanderpokal ging ans THW 

Müllhelm. Zu einem großen Nachtorien­
tierungsmarsch trafen sich kürzlich die 
Jugendlichen der Müllheimer Katastro­
phenschutz-Organisationen beim THW. 

Warndienst 
Wamdienst·Leitme8stelie 82 
in neuen Räumen 

Nach langen Jahren Tätigkeit in unzurei­
chenden Kellerräumen kann nun die 
Warndienst-Leitmeßste lie 82 in neuen 
Räumen arbeiten. Zur Feierstunde anläß­
lich der offiziellen Einweihung begrüßte 
der Leiter des Warnamtes VIII, Werner 
Voß, die zahlreichen Gäste der Stadt 
Mosbach, der beteiligten Behörden und 
Dienststellen und der Organisationen des 
Zivilschutzes. 

In seiner Ansprache wies der Präsident 
des Bundesamtes für Zivilschutz, Hans 
Georg Dusch, darauf hin, daß der Zivil­
schutz leider nur wenig Resonanz in der 
Bevölkerung finde. Die Bundeswehr sei 
nach 30 Jahren fest im Bewußtsein der 

Am frühen Abend starteten acht Mann­
schaften zu dem Marsch über 32 Kilome­
ter. Beteiligt waren die Jugendgruppen 
des THW, die Freiwillige Feuerwehr Müll­
heim und Feldberg sowie das Jugendrot­
kreuz und die DLRG. 

Während des Nachlmarsches mußten 
sechs Kontrollpunkte angelaufen werden, 
an denen jeweils die Aufgaben für das 
nächste Teilstück an die Teilnehmergrup­
pen übergeben wurden. 

Leider schieden nach einiger Zeit ein­
zelne Gruppen aus: Sie hatten ihre Kräfte 
nichl richtig eingeteilt. Aber es waren 
auch einige sehr heikle Aufgaben einge­
baut. So mußte eine Schlucht mit Hilfe ei­
nes Drahtseils überwunden werden. Es 
gehörte also Mut und einige Geschick­
lichkeit dazu, die verschiedensten Aufga­
ben zu bewältigen. 

Zum Abschluß mußte noch eine Strecke 
im Eilmarsch geschafft werden. Bei einer 
kräftigen Vesper konnte man sich dann 
erholen, während die Schiedsrichter die 
Sieger ermittelten. 

Der t. und 3. Preis fielen an THW-Mann­
sChaften, der 2. Preis an die Feuerwehr 
~~~~. H.H. 

150 Helfer im Einsatz bei 
Gro8Ubung 

Müllhelm-Neuenburg. Zu einer Groß­
übung wurden kürzlich 150 Helfer aller 

Bevölkerung verankert, der Zivilschutz je­
doch nicht so stark, obwohl auch er eine 
Autgabe fur die Bevölkerung darstelle. 

Er bewundere die überwiegend jungen 
Menschen, die im Zivilschutz einen 
Dienst für alle leisten würden, freiwillig 
und ohne große öffentliche Beachtung. 
Seine Aufgabe sei es, diese Gedanken in 
die Öffentlichkeit zu tragen, meinte 
Dusch. 

Präsident Dusch dankte allen Helfern, 
nicht nur als Leiter einer vorgesetzten 
Behörde, sondern auch als Bürger. 

Dr. August-Jürgen Maske, Abteilungslei­
ter Warndienst, ehrte anschließend den 
Leiter der Warndienst-Leitmeßstelle, Lud­
wig Eiermann, für über 20jährige Mitarbeit 
im Warndienst. Nach dem Kriegsdienst 
begann Eiermann im Schuldienst und 

Katastrophenschutz-Organisationen auf 
das Gelände eines Kieswerkes in Griß­
heim gerufen. Angenommen wurde der 
Absturz eines Flugzeuges, das sich im 
Landeanflug auf einen Flugplatz befand. 
Damit wurde eine Lage vorausgesetzt, 
die durch die Flugzeugabstürze in jüng­
ster Zeit"" Aktualität gewonnen hat. 

An der Übung beteiligten sich der THW 
OV Müllheim, die Feuerwehren Neuen­
burg und Heitersheim, die Flugplatz-Feu­
erwehr, die Freiwillige Feuerwehr Cha­
lampe (Frankreich), die Rettungshunde­
staffel "Oberrhein", das DRK Müllheim 
und Neuenburg, die Bergwacht Sulzburg, 
die DLRG Müllheim sowie das Wasser­
und Schiffahrtsamt Neuenburg. Ebenfalls 
wirkte ein Rettungshubschrauber der 
SAR-Slaffel aus Bremgarten mit, der in­
zwischen unverziehtbar bei Übungen in 
dieser Größenordnung geworden ist. 

Das THW hatte eine große Attrappe ge­
baut, die den ins Wasser gestürzlen 
Flugzeugrumpf darstellen sollte. Flammen 
und Rauch gaben der Übung einen sehr 
realistischen Anstrich. 

Die Männer der Bergwacht wurden vom 
Rettungshubschrauber eingeflogen und 
auf einem 20 m hohen Silo abgesetzt. Die 
Feuerwehren kämpften gegen die Flam­
men. DLRG und THW suchlen im Wasser 
nach "Verletzten". Die Rettungshundestaf­
fel setzte alle Kräfte ein, um möglichst 
rasch die "Opfer" zu orten. 

Geführt wurde die Übung von Heinz Die­
ter Grözinger, FFW Neuenburg. Die Tech­
nische Einsatzleitung lag in den Händen 
des THW. H. H. 

Aus der Hand von Ud. Baudirektor Dr. August­
Jürgen Maske nimmt ludwig Eiermann die Aus­
zeichnung entgegen. 
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Ist heute stv. D"ektor eines Gymna­
Siums. 1960 verpflichtete er sich erst­
malig Im Zivilschutz (damals Luftschutz­
hilfsdienst) und wechselte 1962 zum 
Warndienst. Seit 1965 führt er die 
Warndienst-Leltmeßstelle. 

Dr. Maske dankte Eiermann für seinen 
vorbildlichen Einsatz und brachte die 
Hoffnung zum Ausdruck, daß dies ein 
Beispiel für viele sein werde. 

Nach der Ehrung des Helfers Karlheinz 
Großkinsky für zehnjährige Mitarbeit im 
Warndienst hatten die Gäste Gelegen­
heit, die neuen Räume zu besichtigen. 
Dabei stellten die Helfer der Warn­
dlenst-Leltmeßstelle Ihre Arbeitsplätze 
vor, erklärten die Arbeitsabläufe und 
erläuterten die Funktion aller Geräte. 
Das Interesse der Gäste führte zu vie-
len EInzeigesprächen. W. V. 

25 Jahre aktive Mitarbeit 
im Warndienst 

Anläßlich der Jahresabschlußfeier der 
Helfer des Warnamtes IX wurden die 
Mitarbeiter in besonderer Funktion 
Hans-Helmut Walter und Leonhard 
Braun für Ihre 25fährige Mitarbeit im 
Warndienst geehrt. 

Walter war von 1960 an zunächst als 
Helfer tätig . Ab Mai 1961 wurde er mit 
seiner Bestellung zum ehrenamtlichen 
Mitarbeiter als Auswerteleiter einge­
setzt. Von Oktober 1967 bis Mal 1982 
hatte er die Funktion des 1. Gehilfen 
des EInsatzleiters Inne. Seither ISt er 
ais Leiter der Warndienst-Leitmeßstelle 
91 tätig. 

Braun war zunächst von 1960 an als 
Helfer tätig und erhielt mit seiner Be­
stellung zum ehrenamtlichen Mitarbei­
ter die FunkIIon eines Warngruppen­
führers. Seit 1971 ISt er ais Leiter des 
Fernmeldebetriebes im Warnamt IX tä­
tig. 
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Ab 1. März 1978 wurde die ehrenamtli­
che Tätigkeit beider Mitarbeiter in ein 
nebenberufliches Arbeitsverhältnis als 
Mitarbeiter in besonderer Funktion um­
gewandelt. 

Anläßllch des ersten Besuches in ei­
nem Warnamt überreichte der PräsI­
dent des Bundesamtes für Zivilschutz 
Hans-Georg Dusch, den Jubilaren dl~ 
Ehrennadel des Warndienstes mit 
Goldkranz und eine Urkunde. 

Außerdem erhielten der Mitarbeiter In 
besonderer FunKtion Wolfgang 
Schwarz und Helfer Karl-Heinz Schulitz 
für ihre zehnjähnge Mitarbeit die Eh­
rennadel mit SIlberkranz und eine Ur­
kunde. 

Präsident Dusch würdigte in seiner An­
sprache die beispielhafte Einsatzbereit­
schaft der Geehrten und hob hervor 
daß es In der heutigen Zeit nicht m~hr 
so selbstverständlich sei , seine Freizeit 
im Dienst für humanitäre Zwecke zu 
opfern. Der selbstlose Einsatz im 
Warndienst über einen Zeitraum von 25 
Jahren sei nicht hoch genug einzu­
schätzen. 

Die freiwillige Mitarbeit im Warndienst 
dringe kaum an die Öffentlichkeit und 
sei damit eine entsagungsvolle Tätig­
keit ohne Lob von außen. Nur gute ka­
meradschaftliche Zusammenarbeit und 
eine feste innere Überzeugung könnten 
dazu beitragen, daß Motivation und 
Leistungswille nicht nachlassen. Dieser 
Leistungsbereitschaft sei es aber zu 
verdanken, daß sich der Warndienst zu 
einer einsatzbereiten und gut funkllo­
nierenden InstitulIon entwickelt habe 
meinte Dusch. ' 

In ihren Führungsfunktionen, die sie 
nunmehr seit 1961 bekleiden, hätten 
sich die Jubilare als wichtige Stützen 
der hauptamtlichen Führungskräfte er­
wiesen und als verbindende Kräfte zu 
den Helfern bewährt. 

Leider werde oft auch an maßgebender 
Stelle vergessen, daß der Warndienst 

BlS-Präsldent Hans­
Georg Dusch Im Ge­
spräch mit den Jubila­
ren. (Foto: Jäger) 

die einzige funktionstüchtige Einrich­
tung im Zivilschutz sei. Es sei abSOlut 
untaughch, den Warndienst In öffentli­
chen Diskussionen nur im Zusammen­
hang mit Einsparungsmaßnahmen zu 
erwähnen. Der humanitäre Auftrag , den 
der Warndienst zu erfüllen habe, dürfe 
nicht Spielball haus halts rech tlicher 
oder pohtischer Überlegungen sein, so 
der Präsident. 

Der Warndienst dürfte jedoch nicht auf 
dem heutigen Stand seiner Leistungs­
fähigkeit verharren, sondern müsse 
sich mit Hilfe neuer Techniken In die 
Lage versetzen, insbesondere die Vor­
warnzelt ZU verkürzen und die Kommu­
nikation zu verbessern. Zur Realisie­
rung dieser Ziele sei die Führung aber 
auch auf Vorschläge und Anregungen 
von unten und eine vertrauensvolle Zu­
sammenarbeit angewiesen. 

Präsident Dusch dankte allen haupt­
amtlichen Mitarbeitern und den Helfern 
des Warndienstes für die geleistete Ar­
beit. 

Anschheßend zog Warnamtsleiter Car­
re Bilanz für das abgelaufene Ausbil­
dungsjahr und dankte allen Mitarbei­
tern für Ihr Engagement. Insgesamt 
selen ansprechende Leistungen gebo­
ten worden. Allerdings gäbe es auch in 
Einzelfällen Grund zur Kritik. Es sei 
aber eine ständige Aufgabe, erkannte 
Kritikpunkte und interne Probleme aus­
zuräumen, wobei eine konstruktive Zu­
sammenarbeit immer notwendig und 
geeignet sei, die erwarteten Fortschritte 
zu bringen. Dagegen brächten öffentli­
che Diskussionen über den Sinn oder 
Unsinn der EXistenz des Warndienstes 
lediglich Frustation und Resignation. 

Alle Mitarbeiter seien deshalb gut be­
raten, den Wert des Warndienstes an 
seinem humanitären Auftrag zu mes­
sen. Warndienst bedeute nach wie vor 
Dienst an der Gemeinschaft, Dienst für 
den Nächsten und Hilfeleistung zur 
Rettung und Erhaltung von Leben und 
Gesundheit der Bürger. Es sei von ent­
scheidender Bedeutung, daß diese 
AufgabensteIlung in einer brei ten Öf­
fentlichkeit Beachtung und Anerken­
nung finde, schloß Carre seinen Lei­
stungsbericht. 

Der anschließende gesellige Teil der 
Veranstaltung stand ganz Im Zeichen 
der persönlichen Gespräche zwischen 
Präsident Dusch und den Helfern. Be­
sonders die Vertreter aller Wehrdienst­
Leitmeßstellen hatten Gelegenheit, ihre 
Sorgen und Probleme vorzutragen. 
Diese Gespräche haben nach einhelli­
ger Meinung der Mitarbeiter in beson­
derer Funktion und der Heller posiltv 
zur Neuorientierung und zur Motivation 
beigetragen. Damit sollte ein guter 
Start In das neue Jahr eingeleitet sein. 

W. W. 



Deutsches Rotes Kreuz 

Rotkreuz-Hilfen in Afrika 

Die Hilfeleistung muß ständig 
überprüft und verbessert werden 

Auch 1986 weitere Hille - Das Gesamtvotumen für 1986 beträgt 337,8 Mlo. DM 

Wie schon die vorhergehenden Jahre 
war auch 1985 gekennzeichnet von Hilfs~ 

maßnahmen, die das Rote Kreuz vorwie­
gend auf dem afrikanischen Kontinent 
abwlckefn mußte. 

Mitte 1985 waren in Afrika für Dürrehilfen 
213 Sonderdelegierte aus verschiedenen 
Ländern in Rotkreuz-Einsätzen tätig ; es 
wurden mehr als 2,6 Mio. Betroffene in 
Dürreregionen allein vom Roten Kreuz 
versorgt (Koordination : liga der Gesell­
schaften vom Roten Kreuz und Roten 
Halbmond). Die Sonderhaushalte erreich­
ten Mitte 1985 eine Größenordnung von 
263 Mio. Sfr. 

In Konfliktregionen Afrikas arbeitete das 
Internationale Komitee vom Roten Kreuz 
mit 13 Regionalbüros und weiteren sie­
ben Inlandbüros, um Schutz für Zivilbe­
völkerung, Kriegsgefangene und Konflikt­
opfer zu leisten sowie Suchdienstakllvitä­
ten, medizinische Hilfen und Maßnahmen 
und die Vertei lung von HilIsgütern durch­
zuführen. Ca. 1,5 Millionen von Konflikten 
betroffene Personen wurden in Afrika 
vom IKRK versorgt. Die andauernde 
Dürre in w8llen Teilen Afrikas verschärfte 
die Lage vieler Konfl iktopfer und beson­
ders die der Zivilbevölkerung am Horn 
von Afrika. Die Sonderhaushalte des 
IKRK für seine Hillen in Afrika wurden im 
Verfauf des Jahres 1985 auf 402790 000 
Sfr. erhöht, so daß Insgesamt vom Roten 
Kreuz in Afrika etwa 800 Mio. DM für 
HIlfsmaßnahmen aufgewendet wurden. 
Damit konnten etwa 4 Mio. Menschen auf 
dem Schwarzen Kontinent vom Roten 
Kreuz versorgt werden. Die Hilfen In 
Afrika gelten gegenwärtig als die umfang­
reichsten Maßnahmen des fnternationalen 
Roten Kreuzes nach dem 2. Weltkrieg. 

1985 hat es in vielen Regionen Afrikas 
wieder geregnet. Die kritische Lage ent­
spannte sich durch die Hilfsmaßnahmen 
und die nun wieder vorhandenen Ernteer-

Auch 1986 mQssen die 
Hilfsaktionen In Afrika 
fortgesetzt werden. 

Millionen von Menschen 
sind weiter gefährdet. 
Besonders die Kinder 
bedürfen der Hilf • . 

Die Bevölkerung der 
von Not bedringten Re­
gionen Afrika. Ist drin· 
gend auf die Intematlo­
nale Hilfe angewiesen. 

ZS-MAGAZIN 2I!l6 41 



STELLENAUSSCHREIBUNG 

Das Deutsche Rote Kreuz, Landesverband Südbaden, sucht zum 1, Jutl1986 
fu r dre Ausbrldung und Organrsatron sernes Gesundherts- und Pflege­
drenstes 

eIneIn lehrbeauftrage/" 
zur Unterstützung serner Krersverbände 
Voraussetzungen für drese Tätrgkelt sind 
- Organlsatonsche und pädagogische Fähigkeiten 

- möglichst eine ptlegensche Ausbildung 
- Verhandlungsgeschick sowie kaufmännische Erfahrungen 

- Freude an erner AuBendlensUätrgkelt 
Die Anstellung erfolgt nach DRK-Tanfvertrag (angelehnt am BAT), 
Ihre Bewerbung nchten Sie bitte mrt den ublichen Unterlagen (Lebenslauf, 
Zeugnisse, lichtbild) bis 31 März 1986 an den 

DRK-Landel verbend Südbaden, 
Landesgel chäl1sstelte, 

Postfach 5429, 7800 Fretburg I. Br, 
Telefonrsche Auskunft erterlt Ihnen gerne Sachbearbeltenn Luise Schmldt, 
Tel,: 0761/7 08 60-27, 

wartungen. Dennoch ISt es erforderlich, 
den Opfern ,n den Konfliktregionen weiter 
Hrlfe zu leisten. Auch muß In den Dürre­
regionen den bisher von Nahrungsmittel­
hilfen abhangrgen Bevölkerungsteilen ge­
holfen werden, durch langfnstrg wrrkende 
Selbsthilfemaßnahmen wreder zu Selbst­
versorgern zu werden. Dieser Prozeß des 
Welterlebens nach dem Überleben und 
des Neuanfangs wrrd von Hllfsorganlsa­
tlonen wie dem Roten Kreuz unterstutzt 
werden müssen, wenn Rückschlage ver­
mieden werden sollen. Kürzlich durchge­
lührte Auswertungen haben bersprels­
welse rn Äthroplen gezergt, daß srch der 

Be. onde,. den KIndem gellen die eemOhungen der 
HeUer. 

42 ZS·MAGAZIN 2186 

Ernährungszustand der Bevölkerung in 
den Kontlrktregronen wesentlrch gebes­
sert haI. Dennoch gibt es immer noch 
vrele Drslozrerte aufgrund bürgerknegs­
ähnlicher Srtuahonen rn werten LandesteI­
len. Rückkehrer aus dem Sudan brau­
chen Saatgut und landwrrtschaftlrche Ge­
räte, um in rhrer Hermat wreder neu be­
grnnen zu können. In ernigen Landester­
len Sind die Auswrrkungen der Dürre 
noch so groß, daß Rückkehrer nur unter 
großen Anstrengungen LandWirtschaft 
betrerben können. Das Rote Kreuz muß 
werter Not- und Überlebenshrlfe leisten 
und sich an der Schaffung langlnstrg wir­
kender Strukturen In Dürregebreten betel­
Irgen, d, h. ber der Rehabilrtrerung des 
Bodens und der Landwrrtschaft mltarber­
ten und Prolekte In der landlrchen Ent­
wicklung fördern. 

Das Rote Kreuz verfugt über einzigartige 
Merkmale rn der rnternatronalen Zusam­
menarbeit und kann als größte, weltweit 
tatlge private Hrlfsorganrsation ber dresen 
Aulgaben rn Alnka besondere Hrlfestel­
lung leisten. Durch dre vorhandenen 
Grundsätze und Rrchtllnien lur dre Zu­
sammenarbeit zwrschen 137 Schwester­
gesellschaften rst dre Voraussetzung für 
effektrve ProJekJarbert gegeben und dre 
Partnerschaft mrJ den Projektträgern rn 
Afrrka geregelt Solche Vorkehrungen 
zerchnen das Internatronale Rote Kreuz 
aus, wie auch dre Arbeit des Internatrona­
len Komitees vom Roten Kreuz rn den 
Konfllktregronen eine herausragende 
Stellung ber der AbWicklung von Hrlfen 
hat. Aul rnternatlonaler Ebene werden dre 
Rotkreuzhrlfen mrt den Hrlfsorganrsatro­
nen der Vereinten Nationen und anderen 

rnternatronal tatlgen Nrchtregrerungsorga­
nlsatronen und den Krrchen abgestrmmt. 

Die Rolle und Bedeutung des Roten 
Kreuzes wächst gegenwärtig besonders 
aut dem afnkanrschen Kontinent. Eine 
Rerhe stark gefährdeter Länder, die Im 
Hrnbllck auf Ihre rnnere Srcherhert wre 
auch durch dre Gefahrdung durch SOZIO­
okonomlsche Bedrngungen und ökologr­
sche Veränderungen (Desertifikation, Dur­
re, werfverbrertete Unterernährung rn der 
Bevölkerung, medlzrnlsche Unterversor­
gung etc.) werden weiter _am Tropf der 
rnternatronalen Katastrophenhrlfe" blei­
ben. 

Vor diesem Hrnlergrund rst es notwendrg, 
In der rnternatlonalen Zusammenarbeit 
die Abwrcklungsverfahren rm Roten Kreuz 
standrg zu uberprufen und zu verbessern 
sowie Schlußfolgerungen aus den Erfah­
rungen des Jahres t965 zu zrehen. Dre­
ser Prozeß rst rm Gange. Eine Reihe von 
Entschlreßungen zur verbesserten Ab­
wrcklung In der Kooperation zwrschen 
natronalen Rotkreuzgesellschaften sollen 
auf der Im Oktober 1986 in Genf statltrn­
denden Internatronalen Rotkreuzkonle­
renz getroffen werden. 

Das Deulsche Rote Kreuz hat Sich rn den 
vergangenen Jahren an den Hllfsaktro­
nen, dre vom Internatronalen Komitee des 
Roten Kreuz und der liga der Gesell­
schaften vom Roten Kreuz und Roten 
Halbmond rn Afrrka durchgeführt wurden, 
mrt Geld-, Sachzuwendungen und Perso­
nalernsätzen beterligt. Im Jahre 1984 wur­
den Mittel im Wert von ca. 45 Mio. DM 
zur Verfügung gestellt, dre Hilfen mußten 
1965 mit großen Anstrengungen welter­
geluhrt und ausgeweitet werden. Es wa­
ren Aufwendungen rn Höhe von ca. 60 
Mro. DM vom DRK erforderlich. 

Schon rm Jahre 1960 lerstete das DRK 
Hilfen rm Wert von etwa 19 Mro. DM, 
1961 waren es 26,4 Mro. DM, 1962 17,5 
Mro. DM und 1963 13 Mro. DM. Der 
Schwerpunkt lag Immer rm Bererch der 
Katastrophenhrlfe, beglei tet von Maßnah­
men der Entwrcklungszusammenarbell. 

Im Gesamtrahmen der DRK-Auslandshllfe 
der Jahre 1960 brs 1965 betrug der Auf­
wand fur Afnka ca. 49 Prozent Daraus ISt 
ersrchttich, mrt welcher Intensität das 
Deutsche Rote Kreuz rnsbesondere dre 
von Not bedrängten Regionen Afnkas un­
ferstutzt hat. 

Schwerpunkte der DRK-Hrlfsaktronen wa­
ren dre Länder: Athropren, Sudan, Soma­
Ira, Uganda, Angola, Mozambrque, Nrger, 
Tschad, Mali, Marokko. 

Die Hrlfsaktlonen lur Afnka müssen fort­
gesetzt werden. Dre Probleme srnd vrel ­
faltrg und werden nrcht nach erner Re­
genzeit gelÖSt. Mrllronen von Menschen 
srnd weiter gefahrdet. Sofortmaßnahmen 
und Hrlfe ber Dauernotständen werden 
auch 1986 rn Afnkas Konfliktregronen und 



In unterversorgten Gebieten ertorderlich 
sein. Gleichzeitig muß das Deutsche 
Rote Kreuz nach dem Leitsatz . Vorbeu­
gen Ist besser als Hellen" Anstrengungen 
unternehmen, um die nationalen Gesell­
schaften In Ihren HIlfsstrukturen zu för­
dern und ländliche Entwicklungsprolekte 
zu unterstützen. 

Am 23. Januar 1986lährte sich zum er­
sten Male der .Tag für Afnka". 25,2 Mio. 
DM hat das Deutsche Rote Kreuz Im Zu­
sammenhang mit den Aktionen zum .Tag 
für Afnka· eingenommen. Diese Spen­
denmittel sind Im Laufe des Jahres rest­
los in kurz- und langfristige Hilfsmaßnah­
men eingeflossen. Das Deutsche Rote 
Kreuz wird aus humanitärer Solidarität 
gegenüber den Hunger- und Notlelden­
den in Afrika seine Hilfen mit den zur 
Vertügung stehenden Mitteln fortführen. 

Das IKRK hat den neuen Budgetansatz 
'86 für die geplanten Hilfsaktionen in 
Konfliktregionen Afnkas übersandt. Das 
Gesamtvolumen beträgt 337,8 Mio. DM 
und liegt somit über ein Drittel niedriger 
als im Voqahr. 

Die liga hat das Deutsche Rote Kreuz 
darauf hingewiesen, daß nach Feststel­
lung eines Großteils der Vertreter lener 
HIlfsorganIsationen, die In der Dürrehilfe 
für Afrika tätig sind, aulgrund der Regen­
fälle für 1986 nur noch bis zu 2/3 des 
Hllfsgüterbedarts von 1985 besteht. 

Die liga vertritt die AnsICht, daß die Si­
tuation weiterhin sehr schwierig ist und 
daß für 1986 die HIlfsmaßnahmen In ei­
nem hohen Anteil an Geldzuwendungen 
bestehen müssen, um Nahrungsmittel in 
Nachbarstaaten oder In einigen Fällen im 
betroffenen Land zur Welterverteilung zu 
bezahlen. Horst F. Hamborg 

Auslandshilfe des 
Deutschen Roten Kreuzes 
Vortäuflge Jahresübersicht 1985 
(inkl. Sachspenden und Naturalien­
zuwendungen) 

Afnka 
ASien 
Europa 
Latelnamenka 

Personalkosten für 
Delegierte 

ZWischen summe 

Regelbeiträge für 
IKRK/L1GA 

Endsumme 

60 197141 ,- DM 
2 657 048,- DM 
5960 000,- DM 
1 093628,- DM 

250925,- DM 

70178742,- DM 

1 623380,- DM 

71 802122,- DM 

davon Zuwendungen 
26 790 809,- DM 

M 2516600,- DM 
EG 458 366,- DM 
BMZ 23815843,- DM 

TOXikologische Notarzt-Elnsatzgruppe in Karlsruhe 

Schnelle Hilfe 
bei Giftunfällen 

Eine Besonderheit im Rettungswesen - Alarmierung über Rettungsleitstelle 
Karlsruhe 

Es war Nacht und Bhopal lag in tiefem 
Schlummer. Die 900 000 Einwohner der 
Hauptstadt des Indischen Gliedstaates 
Madla Bradesch ahnten nichts von der 
Gefahr, die der Wind brachte. Er kam von 
den Hochflachen im LandesInnern und 
trug eine Wolke giftigen Gases, das aus 
einem Behälter des Chemiekonzerns 
Union Carbide ausgetreten war, in die 
580 km südlich In Neu Delhi gelegene 
Metropole. Minuten später trieb das Gas 
- Methylisocyanat - durch die angren­
zenden Elendsviertel und von dort ins 
Stadtzentrum. Nach einer Stunde hatte es 
Sich über die Wohnungen Zehntausender 
von Menschen ausgebreitet, und das er­
schreckende Ausmaß der größten Indu­
striekatastrophe der Geschichte zeich­
nete Sich ab. 

Bhopal ISI weil, doch auch Wir in der 
Bundesrepublik müssen uns Gedanken 
machen, wie man Unfallereignisse, bel 
denen chemische Substanzen freigesetzt 
werden, bewältigen kann. Unser heutiger 
Lebensstandard ist ganz einfach ohne 
die vielfältigen Erzeugnisse der chemi­
schen Industrie nicht mehr denkbar. In 
Immer größerem Umfange werden gefähr­
liche Stofte erzeugt, transportiert und an­
gewandt, und allein in den letzten zehn 
Jahren hat Sich die Nettoprodukllon der 
chemischen Industrie verdreifacht. Nach 
den Erhebungen des Statistischen Bun­
desamtes wurden allein im Jahr 1984 In 
der Bundesrepublik Deutschland 230 Mil­
lionen Tonnen Gefahrgüter, d. h. explOSI­
ve, entzündbare, giftige oder radioaktive 
Stoffe befördert. Der Anteil der gefährli­
chen Güter am gesamten Transportge­
schehen liegt also bereits bei etwa einem 
Dnttel. Es muß auch bedacht werden, 
daß mit chemischen Substanzen nicht 

nur in riesigen Industrieanlagen umge­
gangen Wird , sondern auch In Mlttel- und 
einer Vielzahl von Kleinbetrieben chemi­
sche Produkte verarbeitet werde. Die RI­
siken beim Transport solcher Stoffe für 
Menschen, Sachwert und Umwelt Sind In 
der Bundesrepublik Deutschland nicht 
zuletzt durch zahlreiche spektakuläre Un­
fälle bekannt geworden. National und In­
ternational werden deshalb große An­
strengungen unternommen, die Risiken 
bel den verschiedenen Verkehrsträgern 
möglichst niedrig zu halten. Diese Bemü­
hungen haben ihren Niederschlag in ei­
ner Fülle von Empfehlungen, Richtlinien 
und Vorschnften gefunden, in denen 
heute der Umgang mit gefährlichen 
Transportgütern geregelt ist. Die Vielfalt 
dieser Bestimmungen ISt ledoch, selbst 
für den Fachmann, kaum mehr über­
schaubar. 

Aber nicht nur bei der Produktion, Lage­
rung, Verarbeitung oder dem Transport 
kann es zur Freisetzung giftiger Substan­
zen kommen, sondern auch bei Brandun­
fällen außerhalb chemischer Produktions­
oder Lagerstätten muß mit einer solchen 
Frelsetzung gereChnet werden. Scheinbar 
harmlose Produkte wie Wasch- oder 
Düngemittel, die viellältlgen Kunststofter­
zeugnisse unserer Wohlstandsgesell­
schaft, Farben und Lacke, um nur einige 
Produktgruppen zu nennen, setzen durch 
Abbrand, Zersetzung oder Umwandlung 
gelährliche Reizgase Irel, die oft erst 
nach einer symptomfreien Latenzzeit von 
bis zu 24 Stunden Ihre Wirkung entfalten. 
Die Einsatzkräfte der Feuerwehr und des 
RettungSdienstes müssen Sich entspre­
chend ihrer AufgabensteIlung auf solche 
Gefahrenslluationen vorbereiten. Die 
Komplexität der Gesamtproblematik über-
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fordert aflerdlngs zwangslauflg den eIn­
zelnen, so daß zur Bewältigung solcher 
Schadensereignisse eine konzertierte 
Sachkompelenz ertorderlich Isl 

Unler Beruckslchllgung dieser S,fuat,on 
wurde Im Rettungsberelch Karlsruhe zur 
Unterstützung des Rettungsdienstes bel 
GIftunfällen eine loxlkologlsche Notarzt­
EInsatzgruppe aufgebaul. Diese Einsatz­
gruppe hat folgende Aufgaben · 

• Untersuchung und Behandlung von 
Betroffenen. 

• SIchersteIlung eines fachgerechten 
Transportes. 

• Durchführung medizInischer Versor­
gungsmaßnahmen unter spezieller 
Berücksichtigung eines GIftnotfalls. 

• Beratung der Technischen Einsatzlei­
tung In allen Fragen der Auswirkung 
eines Stoffes auf den menschlichen 
Körper 

• Ausarbeitung einer Sicherheitskon­
zeptlon zum Schutz der eingesetzten 
EInsatzkräfte von Rettungsdienst, 
Feuerwehr und Polizei 

• Beratung der Kliniken und sonstigen 
medizInischen Stellen. 

• Mllhille bei der Idenhflzlerung des 
Stoffes 

• Mithilfe bel Konzenlr.allonsmessungen 
vor Ort 

Zur Ertüllung dieser Aufgaben besteht die 
tOXikologische Notarzt-Elnsatzgruppe aus 
Insgesamt drei EInsatztrupps mit insge­
samt 20 Elnsatzkraften. Jeder EInsatz­
trupp besteht aus : 
1 Truppführer 
1 Notarzt 
1 Chemiker 
2 Rettungssamtatem 

Zusatzlich steht der Gesamtelnsatz­
gruppe ein Pharmakologe und Insgesamt 
drei PhYSiker zur Vertügung Die PhYSiker 
solfen Insbesondere bel Unfällen mit IOni­
sierenden Strahlen die Chemiker In den 
EInsatztrupps ersetzen. 

Die Aufgaben der einzelnen Funktionen 
lassen sich wie folgt zusammenfassen. 

Truppführer 

Es handelt sich dabei um eine ertahrene 
Führungskraft aus dem Rettungsdienst, 
welche zuständig ISt fur die Matenalbe­
reitsteIlung einschließlich Pflege, Wartung 
und Beschaffung, Entsorgung kontaml­
nlerter Gegenstände, Matenaltransport 
zur EInsatzsteIle, SIchersteIlung einer 
ausreichenden Kommunikation Innerhalb 
des EInsatztrupps sowie zu den bereits 
vor Ort tatlgen Einheiten des Rettungs­
dienstes. Sie halt ferner Verbindung mit 
der RettungsieltsteIle und sorgt fur die 
E,nhaltung der angeordneten Eigensiche­
rungsmaßnahmen fur die eingesetzten 
Kralle 

44 ZS-MAGAZIN 2186 

Noterzt 

Es handelt sich dabei um durchweg er­
fahrene Notärzte aus dem Rettungsdienst 
mit speziellen Ertahrungen In der TOXiko­
logie. Der Notarzt ubernlmmt die medizI­
nische Gesamtleitung des Einsatzes 
(ggfs. auch als Leitender Notarzl). Zu sei­
nen Aufgaben gehort es, die Informalio­
nen des Chemikers über Art und Auswir­
kung einer gefahrlichen Substanz auf den 
medizinischen Bereich umzusetzen, Erst­
versorgungsmaßnahmen festzulegen und 
die Sichtung von Belroffenen vorzuneh­
men. Er veranlaBI den fachgerechten 
Transport in die Kliniken und Informiert 
die Kliniken und andere medIZinische 
Stellen uber Umfang und AUSWirkung des 
GIIInotlalis. Ferner wirkt er bel der Erstel­
lung von Aufklärungsbögen für betroffene 
Personen mit. 

Chemiker/ Physiker 

Hierbei handelt es sich um ertahrene 
Fachkräfte aus der chemischen Industne, 
der Universität bzw. dem Kernlorschungs­
zentrum Karlsruhe. Sie haben die Aufga­
be, Kontakt mit der Technischen EInsatz­
leitung zu halten, und diese soweit not­
wendig, über die gesundheilsschädigen­
den AUSWirkungen eines Stoffes zu bera­
ten. Gemeinsam mil dem Notarzt beurtei­
len sie die Situation unter Beruckslchli­
gung medIZinischer Aspekte und wirken 
bel der Erstellung von Aufklarungsbögen 
mil. Soweit notwendig und möglich, Wir­
ken sie bel der Analyse freigesetzter 
Schadstoffe mit Ferner haben sie die 
Aufgabe, die speZifische Sicherheitskon­
zeptlon für die eingesetzten Kralle aufzu­
stellen. 

I, Rettungssanltäter 

Es handelt sich dabei um einen ertahre­
nen Rettungssanltater aus dem Rettungs­
dienst, der dem Notarzt zugeordnet ist 
und diesen bel den Versorgungsmaßnah­
men unterstützl. Er führt ferner die Regl­
stnerung von versorgten Palienten durch. 

2, RettungssanItäter 

Hierbei handelt es Sich um einen ertahre­
nen Rettungssamtater aus dem Bereich 
des Rettungsdlensles, der zusätzlich als 
ABC-Heller ausgebildet ISI. Er Isl dem 
Chemiker/Physiker zugeordnel und unter­
slützt diesen In seiner AufgabensteIlung. 
Ferner ist er zustandlg für die Durchfüh­
rung von Konzentrationsmessungen, das 
Einholen von Wettennformahonen und 
die Reglstnerung der Werte. 

Bedartswelse wird der tOXikologischen 
Notarzt-Elnsatzgruppe wie bereits er­
wähnt ein Pharmakologe zugeordnet, der 
fachspezIfIsch tahg wird und u. a. lur den 

Nachschub, Insbesondere von Medika­
menten, Sorge träg I. 

Die hier vorgestellte tOXikologische Not­
arzt-Elnsatzgruppe soll nicht etwa die 
EInsatzkräfte des Rettungsdienstes erset­
zen, sondern sie hat Vielmehr die Aufga­
be, bel Glftunfallen die EInsatzeinheiten 
des Rettungsdlensles durch die von Ihr 
eingebrachte Fachkompetenz bel der Be­
waltlgung eines solchen Schadenserelg­
nlsses zu unterstutzen und zu erganzen. 

Das Elnsatzmatenal der Gruppe Isl In 
Insgesamt drei lufttransportfähigen Con­
tainern untergebracht, wobei Container 1 
Meßgerate, Schutzmasken, Absperrmate­
nal, Warnelnnchtungen und Fachliteratur 
beinhaltet, Container 2 das medizInische 
Matenal, Insbesondere ein umfangreiches 
Antidot-Set und Conlalner 3 Schutzbe­
kleidung für die EInsatzkräfte u. a. auch 
zwei Säureschutzanzüge. 

Neben dieser SpezIaleinheit werden Im 
Rettungsdienstbereich Karlsruhe eine 
ganze Reihe von Sonderelnnchtungen 
und Gerätschaften zur Unterstutzung des 
Rettungsdienstes bel GroßeInsätzen vor­
gehalten. Auf dieses modulare Syslem 
kann auch die tOXikologische Notarzt-Eln­
satzgruppe zurückgreifen. So z. B. auf 
das Leltsteltenfahrzeug, das die fernmel ­
demäßlge Anblndung der Gruppe an die 
Rettungsleitstelle sicherstellt und Funk! 
Drahtaufschaltungen ZWischen Notarzt vor 
Ort und z. B. einer Vergiftungszentrale er­
moglicht 

Des weiteren stehl der EInsatzgruppe 
eine mobile Betreuungsstelle zur Vertü­
gung, die Behandlungsmöglichkeit für 10 
biS 15 Verletzte bietet, von denen vier lie­
gend Im Fahrzeug untergebracht werden 
konnen. Die mobile Betreuungsstelle soll 
auch bel notwendigen EvakUierungsmaß­
nahmen Beiroffene und Einsatzkrafte ver­
sorgen und vertugl über eine eingebaute 
Küche, mit deren Hilfe pro Stunde Warm­
verpflegung fur ca 100 biS 150 Personen 
aufbereitet und ausgegeben werden 
kann. 

Die Karlsruher loxlkologlsche Notarzt-Eln­
satzgruppe stellt mit Sicherheit eine Be­
sonderheit Im Rettungswesen dar, die 
keineswegs In ledern RettungsdIenstbe­
reich aufgebaut werden kann oder gar 
soll Die besondere S,tuahon Im Bereich 
Karlsruhe mit einer Bündelung von Trans­
portwegen, auf denen chemische Sub­
slanzen befördert werden, und einer 
Masslerung von Beineben und Elnnch­
tungen, die Gefahrengüler verarbeiten 
und lagern, hat den DRK-Krelsverband 
verantaßt, diese Einheit aufzustellen und 
vorzuhalten. Sie steht über die Grenzen 
des Rettungsdienstbereiches Kartsruhe 
auf Anforderung durch Potlzel, Feuerwehr 
oder Rettungsdienst lederzelt uneinge­
schränkt zur Vertugung Die Alarmlerung 
ertolgt uber die RettungsieltsteIle Karls­
ruhe Tel · 07 21 / 233 32. 



Arbeiter-Samariter-Bund 
ASB-Frankfurt Im Einsatz bei Rockkonzert 

"Dire Straits" in Concert 

In der Lautstärke nach oben offen, emo­
tionsgeladene Massen jugendlicher Mu­
sikfans, kaum überschau bare Menschen­
trauben auf engstem Raum zusammenge­
pfercht - Attribute für ein Spektakel, das 
besonders von Jugendlichen als ,das" 
Freiz811angebot eines modernen Kultur­
betriebs geschätzt wird : Rockkonzerte. 
Ein MassenereignIs, das wegen des er­
höhten Gefährdungspotenllals vom Sani­
tätsdienst welt mehr als "nur" Erste Hilfe 
verlangt. Gefragt sind vor allem Organisa­
lIonstalent und Gespür für den Umgang 
mit den besonderen Problemen von 
Menschenmassen. 

Für den Arbeiter-Samariter-Bund gehort 
der Sanitätsdienst bei Freizeitveranstal ­
tungen seit Jahrzehnten zum Alltag, als 
wichllger Beitrag zum Gesundheitswesen. 
So auch die Sparte ,Rockkonzerte". Ein 
Team des ASB Frankfurt ubernahm im 
November den Sanitätsdienst beim Auf­
tritt der englischen Rockformation "DIre 
Stralts" In der Festhalle. Einen Abend 
lang wirkten die Sanitäter nicht auf der 
Bühne, sondern - unbemerkt von vielen 
Besuchern - Im Hintergrund. 

Trotz des für ledermann einsichtigen ho­
hen Gefährdungspotentials sind Massen­
veranstaltungen ein quasI rechtsfre ier 
Raum. Für die Sanitätsbetreuung gibt es 
keine klaren gesetzl ichen Bestimmungen, 
allenfalls polizeiliche Auflagen an die Ver­
anstalter, die einen ausreichenden Sani­
tätsdienst sicherstellen mussen. Die Aus­
richter geben damit einen Teil ihrer Ver­
antwortung an die RettungsorganIsatIo­
nen ab, In Frankfurt oft genug an den 
ASB. 

Erstmals 1980 stellte der Ortsverband 
den Sanitätsdienst In der Festhalle, der 
Konzertarena für Internationale Rockgrö­
Ben. Mit Karl-Helnz Hennemann besitzt 
der ASB Frankfurt einen versierten "Spe­
zialisten" für die Organisation solcher 
Einsätze. Durch die mehfjahrige Praxis, 
betont Hennemann, habe man viel Erlah­
rungen sammeln können, habe man 
Standardwerte gewonnen, um derartige 
Großveranstaltungen "In den Griff zu be­
kommen". So war der ASB beim schlag­
zellentrachtigsten Rockereignis des ver­
gangenen Jahres zur Stelle : Während 
des Konzertes von Bruce Spnngsteen, zu 
dem sich über 50 000 Menschen im 
Frankfurter Wald stadion eingefunden hat-

ten, zählte man abschließend 120 Hilfelei­
stungen und 40 Transporte. 

Mit den "Dire Straits" gastierte wiederum 
eine Stargruppe In der Malnmetropole. 
Doch bevor der erste der 12000 Fans 
gegen 19.00 Uhr seinen Platz einnehmen 
Wird, läuft beim ASB die Organisallon seit 
fast zwei Stunden auf Hochtouren. 

17.30 Uhr, Unfallwache Hanauer Landstra­
ße : Erstes Treffen des Einsatzteams. 25 
Samariter und einige Johannlter werden 
heute Ihren Dienst am musikbegeisterten 
Mitmenschen leisten. Die freundschaftli­
che Zusammenarbeit mit der JUH ist in 
Frankfurt seit langem erprobte Praxis. 
EInsatzleiter Hennemann erläutert die 
DIenstanforderung, in der Einsatzzeiten, 
Besetzungslisten, Material und Fahrzeuge 
aufgeführt sind. 

Entscheidend für die EInsatzkonzeption 
ist der frühzeitige Informallonsaustausch 
mit dem Veranstalter. In der Regel 
t4 Tage vorher erkundigt sich Henne­
mann über den Charakter des Konzertes, 
die absehbare Zahl der Zuschauer, die 
Bestuhlung in der Halle und andere 
Details. 

18.00 Uhr : Abfahrt des Sanlläterteams zur 
Festhal le. Drei Rettungs- und ein Kran­
kenwagen, zwei Mannschaftswagen, der 
Ambulanzbus und der Funkkommando­
wagen machen sich auf den Weg. 

18.15 Uhr: Die ASB-Sanltater treffen an 
der Veranstaltungshalle ein. Kurze Zeit 
später beordert EInsatzleiter Hennemann 
einen Wagen zur KonzertkasS8, da vor 
dem Eingang bereits die Fans der "DIre 
Straits" ungeduldig warten. 

18.30 Uhr: Ein Transparent mit dem ASB­
Emblem erklärt den Raum des Hallenmei­
sters zur Unfallhilfestation. Der Funkllsch 
Wird alsbald aufgebaut. Der Nebenraum, 
'auf einer Fläche von 14 Quadratmetern 
stehen ein Schrank und drei Betten, dient 
der Versorgung von Hilfsbedürttigen. Ver­
band material und medizinisches Gerät 
zur Erstversorgung müssen die ASBler 
selbst mitbringen. Als Reserve steht der 
Ambulanzbus vor der Tür. 

Die Verantwortlichen nehmen eine erste 
OrtsbesIchtigung vor. Hauptaugenmerk 
ist dabei stets die Zone vor der Bühne. 
Denn hier drängen sich Tausende von 
begeisterten oder mißmuligen Fans, hier 
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ISt die Gefahr von KrelslaufzusammenbfÜ­
chen, zuweilen von hysterischen und ag­
gressiven Reaktionen am größten. Be­
engtheit, AlkoholmlBbrauch, affektive Re­
akllonen machen die vor den Gittern ge­
drängten Menschen zur "krillschen 
Masse". 

Wie die OrtsbesIchtigung ergibt, hat der 
Veranstalter an diesem Abend dem Ret­
tungsdienst eine bose Überraschung be­
reitet. Der bel Konzerten übliche Bühnen­
vorbau, In dem sich Ordner, Fotografen 
und Sanitäter bewegen, ist durch längs­
gesteIlte Gitter in sich verbaut. Die Ber­
gung von Personen Wird dadurch erheb­
lich beschwert, erläutert Hennemann. 

An die Ortlbeslchtlgung schließt sich eine EInsatz­
besprechung an. 

t 8.30 Uhr: EInsatzbesprechung. Jeder 
Sanitäter bekommt seine Position zuge­
wiesen und wird Insbesondere auf den 
Bühnenvorbau aufmerksam gemacht. 

18.45 Uhr : Mit Funkgeräten ausgestattet 
verlassen die Trupps die Unfallhilfssta­
tion, nehmen Ihre Platze auf den Rängen 
und im Parkett ein und werden von letzt 
an bis zur letzten Zugabe ihre Augen of­
fenhalten In der StalIon hält der Fernmel­
der über Funk Kontakt mit der Halle. Die 
Versorgung Hilfsbedürttiger kann auf 
diese Welse frühzeitig vorbereitet werden. 
Der Kontakt mit der RettungsieltsteIle SI­
chert und beschleunigt Hilfeleistungen 
und - falls nötig - Transporte. 

Langsam füllt sich die Halle mit den er­
warteten 12000 "DIre Straits"-Anhängern. 
Hennemann beschreibt in einem Ge­
spräch die besonderen Anforderungen 
des Sanitätsdienstes bei Rockkonzerten. 
Der Rettungsdienst sollte, so der ASBler, 
stets eine Abwägung treffen ZWischen 
VersorgungsmöglIchkeit vor Ort, dem Ab­
transport von Hilfsbedürttigen und den 
Einsatz von Rettungswagen. Die Perso­
naleinteIlung sei zudem auf eine flächen­
deckende Erlassung der Halfe hin auszu­
richten. 
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Wlchllg sei vor allem, "mehr verkraflen zu 
können, als es die räumlichen Verhäll­
nisse eigentlich zulassen" 

Schließlich musse eine EInsatzreserve 
berellgehallen werden, für den Fall, daß 
sich die S,lualion verschärte. Zudem häl­
ten Rockkonzerte durch die emOllonale 
Ansprache sowie den Alkoholkonsum ei­
nen besonderen Charakter 

Verslandlich Isl die Vorliebe für Konzert ­
oder SportveranstallUngen bel den lünge­
ren ASB-Helfern. Großes Verstandnls, so 
Hennemann, Sie aber auch fur die Eln­
salznotwendigkeit bel weniger attraktiven 
Terrnlnen vorhanden. 

19.30 Uhr : Die Halle fülll Sich zusehends 
Aus den Lautsprechern dröhnen akluelle 
Hits der Sparte Rockmusik Das ASB-

Tearn rechnel mll einem ruhigen Abend . 
Doch sicher sein kann man da nie 

20.15 Uhr· Die Festhalle ISt biS auf den 
letzlen Platz gefullt Die Schelnwerter er­
löschen, Mark Knopfler und die Band be­
Ireten die Bühne. Das Konzert beginnt, 
die ASB-Sanllaler haben zu diesem Zell­
punkl berells mehr als zwei Slunden Ein­
satz hlnler Sich. 

22.30 Uhr: Der Auftrill der "Dlre SlrBlls" 
geht mit zwei Zugaben zu Ende. Stücke 
wie "Money for nolhlng" oder "Brolhers 
In arms" haben die Fans begeistert. Das 
Fazit für den ASB : Es war ein ruhiger 
Abend, keine schlimmen Verletzungen 
oder Alkoholvergiftungen, lediglich KreIs­
laufschwachen. Für keinen der Fans en­
dete dieser Abend mll dem Ablransport 
In eine Klinik. Nur ab und an mußlen die 

Sanllater vor der Bühne mit der Trage 
eingreifen, einigen Fans über die G,ller 
helfen oder Erschopfte zur Unfallhllfssta­
IIon bringen. Insgesamt achl Versorgun­
gen zählen die ASB-Helfer 

Für elwas Aufregung halle ein Jugendli­
cher gesorgl, der In die DachkonSlruklion 
der Festhalle geklellert war. Mit Viel Über­
redungskunsl wurde er bewegl, von sei­
nem "Ausflug" zurückzukommen. Das 
ASB-Team bereltel Sich letzi auf die 
Heimreise vor, verpackt das mediZinische 
Geräl und die übrigen Ausruslungsge­
genslande. 

22.40 Uhr Nach und nach Ireffen die 
ASB-Wagen Wieder In der Hanauer Land­
slraße ein. Sechs Slunden Einsatz Sind 
vorüber, Doch . Für die nächste Woche ISt 
Rockstar Sling angekündigt 

Rettungswache und Landesverband 
unter einem Dach 

MII einem "Tag der offenen Tur" haben 
der Landesverband NIedersachsen und 
der Kreisverband Hannover-Land/ 
Schaumburg offIZiell das Dr.-Hans-Thels­
mann-Haus In Hemmlngen-Arnum, an der 
sud lichen Sladlgrenze von Hannover, ein­
geweiht Die Rettungswache des KreIs­
verbandes, der arziliche Nold,enst fur 
diesen regionalen Bereich sowie der 
Landesverband NIedersachsen des ASB 
haben damll ein gemeinsames DomIZIL 
Die Koslen des gesamlen Prolekles be­
Irugen rund 1,2 Mlo. DM, finanZiert aus 
Eigenmiliein ohne Zu schuß 

"Dieses Haus steht Im DIensIe an der 
Bevölkerung der Gemeinde Hemmlngen 
und der Sladl Pallensen", versicherte Karl 
V,llwock, Vorsitzender des Landesverban­
des, Besonderen Dank sprach er den 
fasl 17 ()()() Mllglledern des KreIsverban­
des Hannover-Land aus, die durch Ihr fi ­
nanZielles Engagement den Bau ermog­
Ilchl hallen. Zudem sei beWiesen, daß 

diese Elgenmll1el zweckmaß,g elngeselzl 
wurden. 

Die Grüße von Ral und Verwallung aus 
Hemrnlngen und Pallensen übermilielle 
der Hemmlnger Bürgermelsler, Tronle 
von dem Hagen. Er würdlgle Leben und 
Arbell des 1980 verslorbenen Arzles 
Dr Hans Thelsmann, dessen Namen das 
neue ASB-Gebaude Iragt "Einem Arzl 
kann kein besseres Denkmal gesetzl 
werden als ein solches Gebäude", melnle 
der Bürgermeister 

Den Aufbau, die Arbell und Konzeplion 
des Arbeller-Samariter-Bundes hlell Kurt 
Partzsch, Präsldenl des ASB-Landesver­
bandes NIedersachsen und EhrenpräsI­
dent des Bundesverbandes in seiner 
Rede fest Fritz Tepperwlen, Slellvertre­
tender BundesvorsItzender, überbrachle 
die Grüße des ASB-Bundesverbandes. 

Die L,sle der GaSle, die anschließend ei­
nen Rundgang durch das Gebaude un-

ternahmen, relchle von Frau Edllh Thels­
mann über die Vertreter des Landlages, 
des landkreises biS zu Hemmlnger und 
Pallenser Ralsmltglledern. Sie alle konn­
len Sich von der Zweckmaßlgkelt des 
neuen Gebäudes uberzeugen. 

Im Rahmen einer Fahrzeugschau (ASB­
Sanllälscontalner, Vler-Trage-Wagen und 
BehIndertenfahrzeuge) wurde auch der 
Ambulanzhubschrauber vorgeslelll , der 
fur den Kreisverband Hannover-Land ei­
lige Krankeniransporte uber größere Enl­
fernungen durchführt. 

Insbesondere die Kinder freulen Sich am 
"Tag der offenen Tür" über ein abwechs­
lungsreiches Programm : Neben MalzeIl 
und Baslelecke Slanden ASB-Helfer zur 
Vertügung, die mit den Jüngeren Im Ge­
ländewagen querleideIn kurvten. 

Die ASB-Feldkuche sorgle fur das leibli­
che Wohl. Sie halle fasl 200 Liter Erbsen­
suppe zubereilet 

Auch der ASB-Ambulanzhublchrtuber Ist zu besichtigen. Viele Besucher Interes.leren sich für die Fahrzeug.chau de. ASS. 
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Johanniter-Unfall-Hilfe 

Fortbildung lür JUH-Führungskräfte in Didaktik und Rhetorik 

Auf lebenslanges Lernen 
kann nicht 
verziclltet werden 

Gesprächstechniken müssen geübt werden 

Im Herbst 1985 fand in der Bundesschule 
der JUH In Butzbach-Niederweisel ein 
Weiterbildungs lehrgang statt, an dem 28 
JUH-Führungskrätte teilnahmen. Haupt­
themen waren Im Bereich der Didaktik 
die "Erwachsenenbildung" (Andragogik) 
und Im Bereich der Rhetortk .Grundlagen 
der Rhetorik und der freien Rede". 

Im Mittelpunkt des didaktischen Themas 
stand die Fortbildung im Erwachsenen­
bereich. Hierüber war schon in den fünf­
ziger Jahren ausführlicher nachgedacht 
und der Gedanke des .Iebenslangen Ler­
nens" entwickelt worden. 

Folgende Punkte fordern eine ständige 
Weiterbildung: 
1. Beschleunigte technische Entwicklung. 

2. Veränderung der sozialen Umwelt. 
3. Rollen- und Funktionsverlust älterer 

Menschen. 

Unten: Aufmerksame Zuhörer beim FortbIldungslehr· 
gang der JUH In Butzbaeh-Nlederwelsel. 

4. Notwendigkeit des Trainings geistiger 
Fähigkeiten. 

5. Größere Aktivität Im kognitiven Bereich 
als Voraussetzung zur Erreichung ei­
nes höheren Lebensalters. 

6. Frühzeitige Beschättigung mit den zu 
erwartenden Bedingungen Im höheren 
Lebensalter. 

Die neue re Lernforschung hat ergeben, 
daß AktiVitäten das Lernen fördern, SItua­
tionsanalysen den Lernertolg begünsti­
gen, Ertolgsinformaltonen ein notwendi­
ger Bestandteil des Lernens sind und 
daß eine angstlrele S,tualton zum Lerner­
folg beiträgt. 

Zum Thema .Erlernen neuer Sachverhal­
te" wurden in einer Erhebung Mitte der 
70er Jahre 128 Umschüler, die Im Be­
reich des .GrÜnen Planes" In Nordrheln­
Weslfalen betroHen waren, befragt. 

Die empirische Unlersuchung zeigle dazu 
folgendes Ergebnis: 

Erlernen neuer Sachverhalte lallt 
- sehr leicht 
- leicht 
- weniger leicht 
- schwer 
- sehr schwer 

6,2% 
36,0% 
53,2% 
4,6% 
0,0% 

100,0 % 

AuHällig ISt, daß die Kategorte "sehr 
schwer" von keinem Probanden genannt 
Wird, die Kategorte "weniger leicht" mit 
53,2 % dominiert. 

Die UnterSUChung bestätigt die Hypothe­
se, daß Lernfähigkeit unabhängig vom 
biologischen Aller ist; sie wird vor allem 
auch durch Faktoren wie Schulbildung, 
Weiterbildung und Berufsertahrung 
beeinfluß!. 

Beim Lernen Im Erwachsenenalter ist fol­
gendes zu beachten: 

Ungünstig: 
- übertlüsslges Matertal, 
- schlechte lerntechnische Aufbereitung 

von Inhalten (Mangel an Lerntechnik), 
- zu schnell dargebotener Lehrstoff, 
- Lernen von Teilen, 
- Lernen ohne Pausen, 
- größere Störanfälligkeit des Lernens, 
- stärkere Abhängigkeit des Lernens 

von schlechteren Individuellen Voraus­
setzungen. 

Günstig: 
- sinnvoll aufbereitetes Matertal, 
- mehr Zelt, 
- mehr Wiederholungen, 
- übersichtliche Gliederung des Lehr-

stoffes, 
- Pausen einschalten, 
- Lernen in Ganzheiten, 
- Motivalton schaffen (z. B. berufliches 

Fortkommen). 

Schlechteres Lernen muß nicht ein Zei­
chen von Unfähigkeit sein; vielmehr ISt es 
häufig auf Unsicherheit zurückzuführen. 

In dem unten stehenden Diagramm, das 
Leistungsmessungen Im Bereich der Le­
bensspanne aufzeigt, wird deutlich, daß 
z. B. die Intelligenz, verstanden als Basis· 
fähigkeit der Informationsverarbeitung 
(fluide Intelligenz), ab Mitte des Lebensal­
ters (Mitte 40/Anfang 50) nachläßt und 
biS In das hohe Lebensalter erheblich 
abSink!. Dagegen steigt die Intelligenz, 
verstanden als Kulturwlssen (kristalliSierte 
Intelligenz), z B. Wortreichtum, soziale In­
telligenz, biS zum mittleren Lebensalter 
an und kann sich auf diesem Niveau bis 
in das hohe Lebensalter erhalten. 
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Intelligenz als Kullut'Wlssen 
(knSlalh5H!rte Intelhgenz) 

Beispiele WortreIChtum, 
soziale Intelligenz , , , , , , , , , , , , , , 

\ , 
\ , 

Intelhgenz als BaSlslahtgkelt 
der InlormallOllsveratbellung 
(ftulde Intelhgenz) 

Beispiele Gedachtms, 
hgutal. ~usammenhange 

lebensspanne 

Solche Erkennlnlsse sind lur die Arbell 
als hau pl- und ehrenamllich lallge Fuh­
rungskratt oder Ausbilder Im Bereich ei­
ner SanItatsorganIsation sehr WIchtig, da 
sich die Mehrzahl der angebotenen Aus­
und Fortbildungen 10 der JUH an die 
Zielgruppe der Erwachsenen richtet. 

Für den Beruf des Erwachsenenbllders 
gibt es keine spezll,sche Ausbildung. 
Fast alle, deren Biographie bekannt ISt, 
haben zwar emen Beruf erlernt, haben 
zum Tell studiert oder eine Lehrerausbil­
dung abgeschlossen Das aber, was sie 
als Kenntnisse und Fertigkeiten (Qualifi ­
kationen) In den neuen Beruf einbringen, 
haben sie sich selbst und nebenher an­
geeignet. Dieser Bestand an Ertahrungs­
Wissen, verbunden mit den person lichen 
GrundeIOstellungen und sOZIalethischen 
Motiven, wIrd zum Motor der erwachse­
nen-padagoglschen Taligkelt. 

Derartig beschriebene Erkenntnisse und 
Inhalte gilt es 10 der JUH zu verbreitern, 
um die Ausbildung von Erwachsenen 
qualifiZiert zu verbessern 

Im zweiten Block des Lehrgangs wurde 
ausfuhrlich uber das Thema "Grundlagen 
der Rhetorik und der freien Rede" mfor­
mlert. Erganzend wurden entsprechende 
Übungen durchgefuhrt. 

Unterschiedliche Anlässe zum Sprechen 
ertordern unterschiedliche Konzepte der 
freien Rede. Eine große Rolle spielen da­
bei seelische, körperliche Vertassung. 
Geisteshaltung und Lebenseinstellung 
kommen In der Redeweise zum Aus­
druck. Wer mnerllch unfrei ISt, kann äu­
ßerlich nicht frei reden. Wer wllr Im Den­
ken ISt, verliert den Faden und dem ge­
hen sprIchwortlich "die Gaule durch". 

Wie man sich am besten auf eme Rede 
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vorbereitet, wurde den Teilnehmern an 
folgenden Punkten erläutert 
- Technik der freien Rede, 
- Aufbau und Gliederung einer Rede, 
- DIskussionstechnik, 

- Dialektik. 

Anschließend hatten die Teilnehmer Ge­
legenheit, an hand von Fallstudien und 
Rollenspielen praktische Fertigkeiten zu 
erwerben. 

In der Erwachsenenbildung wild erwartet. 
daß der Ausbilder In der Lage ISt, seine 
Ideen zu Lehr-/Lernprozessen unter den 
gegebenen mSlitutlonellen/sltuatlonsbe­
dingten Vorgaben Im Hinblick auf Reali­
sIerbarkelt zu durchdenken und vorzu­
tragen 

Das heißt. 
- dldakllsche Planung zu legitimieren 

und In der Ausbllder- oder Lerngruppe 
konsensfähig zu machen, 

- Ziele und Entscheidungen begründen 
zu können. Aufgabenschwerpunkte 
und Lernbedürtnlsse zu formulieren 
sowie festzulegen (und Notwendigkei­
ten zu vertreten), 

- Beurteilungsfähigkeiten zu zeigen, 
Analysen vorzufragen, vortellhaMe oder 
unvorteilhatte Sachverhalte darzulegen. 

Dies fordert vom Ausbilder und von der 
FuhrungskraM In der JUH nicht nur gei­
sllge Regsamkeit, sondern auch sprachli­
che Gewandhelt. Zur Ordnung der Ge­
danken und zur Gliederung der Aussage 
bietet sich u. a das .Argumentallve 
Sprechdenken Im 5-Satz-Schema" an, 
das sich durch fünf Determinanten aus­
zeichnet. 
1 Situallver Einstieg - Teilnehmerbezug 

- sachlich bzw. emotional. 

2. Sachloglsche Ordnung der Argumente 
- DenkdisZIplin. 

3. Kürze und Pragnanz sowie richtige 
Wortwahl - SprachdisZIplin. 

4. SprecherIsche Redewllksamkelt -
SprechdlsZiplin 

5. Zwecksatz - Schlußsatz als Hohe-
punkt und Forderung. 

Für den angesprochenen WortboItrag ist 
wIchtig, 
- daß 10 ledern der fünf Sätze die Zu­

sammenhange sichtbar bleiben, 
- die Gedankengange nicht argumentativ 

übertrachtet werden und die AssoZIa­
tionskette nicht gesprengt wild. 

Weiterhin wurde Im Bereich der Zwel­
wegkommunlkallon das sog "akllve Zu­
hören" (partnerzenfrlertes Zu horen) geubt 
Dabei wurde deullich, daß nlchf nur die 
Technik des akflven Zuhörens wlchllg, 
sondern msbesondere die Haltung, die 
Innere Einstellung des Zuhorers entschei­
dend ISt. DIskussIonszusammenhänge, 
wie Sie z. B. bel Hellerabenden auftreten, 
wurden 10 Lehrgesprächen analysiert. 

Zum Gelingen einer Diskussion tragt ent­
scheidend die Emstellung des Teilneh­
mers bel. Vor einem Beitrag sollte er sich 
uberlegen oder RechenschaM darüber 
abgeben, ob folgende Punkte gegeben 
sind : 

- Warum trage Ich letzt etwas bel (Art 
und Form des Beitrages)? 

- In welchem Zusammenhang Sieht mein 
Beitrag? 

- An wessen Beitrag knüpfe Ich an, oder 
wessen Argumente grelle Ich aul (akll­
ves Zuhören)? 

- Was will Ich also aussagen a) b) 
c) ... , mit dem Ziel ... ? 

- Sprechdenken gemäß Gliederung 
(Hauptsatze bilden). 

- Ergebnis oder Zusammenlassung, ge­
dacht als LernZielkonkontrolie oder als 
HIlIsmittel lur die Zuhörer, zur Erleichte­
rung des Wortbeitrages (Generalisie­
rung). 

- Ausblick, d h neue Thesen, Fragestel­
lungen, konstruktive Ideen, BeZiehun­
gen formulieren ... 

Konsens bestand bel allen Teilnehmern, 
daß diese Gesprächsvertahrenswelsen 
und -techniken hauhg trainiert und geübt 
werden müssen, um In der täglichen Pra­
XIS angemessen angewandt werden zu 
können. 

Zu rhetOrischen Kunstlertlgkelten 
meint Wllhelm Busch: 

"Der Mensch um seme Meinung 
mal gebeten, kann sie gelassen mit 
Humor vertreten, wenn er In keinem 
Augenblick vergißt, wie relativ doch 
ledes Urteil ISt" 



Malteser-Hilfsdienst 

Äthiopien­
einsatz 
beendet 

Zum Jahresende haben die Malteser-Hel­
fer ihre Täligkeit im äthiopischen Flücht­
lingslager Makale in einheimische Hände 
und Verantwortung übergeben, denn ihr 
Auftrag, Not- und Katastrophenhilfe zu 
leisten, gilt als ertüllt. Dabei stellte es 
sich als besonders schwierig heraus, ge­
eignete Fachkräfte zu finden, die die all­
seits anerkannte medizinische Hilfe fach­
gerecht fortsetzen können. 

Insgesamt waren im Verlauf des Jahres 
1985 37 Helfer in Makale eingesetzt, dar­
unter sechs Ärzte, zwölf Krankenschwe­
stern, zehn Krankenpfleger, sechs Tech­
niker, eine Unterrichtsschwester und zwei 
medizinisch-technische Assistentinnen. 
Ihre Aufgabe war die Durchführung eines 
Intensiv-Feeding-Programms mit medizi­
nischer und technischer Betreuung, der 
in 1 500 Zelten notdürftig untergebrachten 
Flüchtlinge. 

Von den Maltesern wurden betreut: 

- ein Kinderzeit, 
- je ~in Frauen- und Männerzelt, 
- ein Intensiv-Feeding-Zelt, in dem be-

sonders unterernährte Kleinkinder be­
treut wurden, 

- ein Scabies-Programm, 

- le eine Camp- und Hospitalküche, die 
eingerichtet wurden, 

- eine chirurgische Ambulanz, 

- Schwangerschaftsvorsorge sowie, 
- Unterrichtung der einheimischen Be-

völkerung in Hygiene, handwerklichen 
Fertigk8lten und medizinischen Hilfs­
maßnahmen. 

Im September 1985 veränderte sich die 
Situation Im Flüchtlingslager Makale 
schlagartig. Die äthiopische Regierung 
hatte die Auflösung des Lagers und die 
Rückführung der Flüchtlinge in ihre Dörter 
angeordnet. Mit der Folge, daß in den 

Hospitalzelten fast nur noch Kinder übrig 
blieben, die ihre Eltern ve,loren haben. 
Sie leiden vor allem unter Mittelohrent­
zündungen, Augenkrankheiten, Lungen­
entzündungen, Krätze und infektiösen 
Hauterkrankungen. Da man dem Team 
unmißverständlich zu verstehen gab, daß 
Ihre medizinische und logistische Hilfe 
dort nicht mehr erwünscht sei, wurde der 
Auslandseinsatz zum 31. Dezember 1985 
beendet. 

Mit dem 
MHD 
zu einem 
Ausbil­
dungs­
platz? 

Seit ca. einem Jahr führt der Malteser­
Hilfsdienst Bremen in Zusammenarbeit 
mit dem Arbeitsamt Bremen-Nord eine 
sogenannte G3-Maßnahme durch. Was 
versteckt sich hinter dieser Abkürzung? 
G3 oder auch .Arbeiten und Lernen Im 
sozialen Bereich" genannt, ist ein neues 
Projekt, in dem ca. 20 jugendlichen Ar­
beitslosen eine Starthilfe ins Arbeitsleben 
gegeben werden soll. Neben 19 Stunden 
theoretischem Unterricht, wie z. B. Mathe­
matik, Deutsch und Politik, lernen die Ju­
gendlichen unter fachkundiger Anleitung 
in der Klinik Friedehorst den Umgang 
und das Pflegen alter und behinderter 
Mitbürger. 

Sinn dieses Projektes ist es vorrangig, 
bei den Teilnehmern Interesse und Ein­
blick in Berufe im sozialen Bereich zu 
wecken. Darin begründet sich auch das 
G3-Engagement des MHO. 

Betreuer und Projektleiter ist der beim 
MHD Bremen angestellte Sozialpäd­
agoge Olaf Langebeck, der sowohl im 
Fach Krankenpflege unterrichtet als auch 
ein intensives Bewerbungstraining mit 
den Schülern durchführt, womit u. a. der 
Streß und die Prüfungsangst der Bewer-

I 
ber bei den leider immer häufiger durch­
geführten EInstellungstests abgebaut 
werden sollen. Der Unterricht in den übri­
gen Fächern wird von beim MHO ange­
stellten Stundenkräften durchgeführt. 

Die Zusammenarbeit mit der Kath. 
St. Marien Gemeinde in Bremen-Nord 
klappt hervorragend, sie stellt dem MHD 
u. a. die Unterrichtsräume zur Vertügung. 

Der MHD, die Teilnehmer und auch das 
Arbeitsamt sind mit dem bisherigen Ver­
lauf des Projektes zufrieden. Drei Schüle­
rinnen sprangen .jedoch" ab: Sie haben 
einen Ausbildungsplatz bekommen. 

Weitere Informationen zu diesem Pro­
lekt erteilt: Olaf Langenbeck, 
Telefon : 04 21/60 05 09. 

Inter­
nationales 
Jahr der 
Jugend 1985: 
Vielfältige 
soziale Hilfen 
zeigen 
Wirkung 

Das Internationale Jahr der Jugend 1985 
ist zu Ende. Mit vielen kleinen Hilfsaktio­
nen für alte Menschen, Jugendliche, Be­
hinderte, für die Dritte Welt und die Um­
welt haben 150 Gruppen der Malteser­
Jugend in der Bundesrepublik unter Be­
weis gestellt, daß sie zur wirkungsvollen 
Mitgestaltung der sozialen Verhältnisse 
bereit und in der Lage Sind. Die Gruppen 
feierten am 6. Dezember 1985 den Ab­
schluß ihrer Jahresaktion, die unter dem 
gemeinsamen Motto .Aufbruch'85" stand. 

Die Jugend-Aktion hatte bundesweit am 
Pfingstmontag, 27. Mai, vielerorts mit el-
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ner Baumpflanzung begonnen. Vorab 
wählle jede Gruppe für sich ein Hllfepro­
lekt aus, von dessen MIßstand sie sich 
besonders betrollen fühlte. Rund 33 % 
der Prolekte war der Hilfe für Senioren 
gewidmet: Handreichungen für betagte 
alleinstehende Menschen Im Haushalt, 
Botengänge, Altennachmittage, Besuche. 
17 % suchten Kontakt zu Behinderten. 
Die weiteren 50 % wählten so unter­
schiedliche Prolekte wie Krankenbetreu­
ung, konkrele Maßnahmen des Umwelt­
schutzes (Säuberungsakllonen), Samm­
lungen für soziale Dienste Im Inland und 
für die Dritte Welt (LeprakoloOle do Prala 
In Brasilien als Schwerpunkt), Begegnun­
gen mit Sirallalligen, Hausaufgabenhille 
für lugendliche SpätaussIedler. 

Hilfe hat zwei Selten 

In Tner zum Beispiel betreuten je vier 
Madchen einer Gruppe eine alte Dame In 
einem Altenheim. Sie besuchten sie re­
gelmäßig, begleiteten sie auf Spaziergän­
gen. Dabei erlebten die Jugendlichen 
aber OIcht nur die Freude der Besuchten, 
sondern sie muBten auch mit Enttäu­
schungen zurechtkommen, wenn z. B. 
HIlIsangebote nicht angenommen wurden 
oder Vertrauen nicht aufgebaut werden 
konnte Menschliches Leid und sogar der 
Tod waren Ertahrungen, mit denen die 
Helferinnen konfrontiert wurden. 

Soziale Dienste 

Altenarbeit 

Behlndertenarb911 

Aktivierung der Malteser-Jugend 

Klnder- und Jugendarbeit 

Dritte-Welt-Arbeit 

Umweltschutz 

besondere Akllonen 

Insgesamt 
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Motivationsspritze 

Unk.: Nicht nur über 
den Umweltschutz re· 
den: Eine Gruppe an 
der Mosel säubert 
Wald· und Wegeränder. 

(Foto: Thörnig) 

Unten: Eine Mädchen­
gruppe In Bocholt küm­
mert sich um iltere 
Menschen In einem 
Pflegeheim. 

Gruppen in Konstanz Integrierten fugend­
liche Behinderte, sie spielten und feierten 
zusammen, versuchten Im Gesprach die 
Gedanken und Ertahrungen auszutau­
schen. Daneben begleiteten sie Behin­
derte, die den BehIndertenfahrdienst des 
Malteser-Hlllsdlenstes In Anspruch nah­
men. Sie hallen Ihnen beim Verlassen 
der Wohnung, schoben den Rollstuhl und 
suchten vor allem das Gespräch. Jedes 

Häutung der Aktionen In Prozent 
absolut 

63 33% 

32 t7% 

32 t7 % 

28 15% 

16 8% 

14 7% 

7 3% 

192 100 'I, 

Mitglied hielt sich einen Tag In der Wo­
che für den Dienst bereit und trug sich In 
den "DIenstplan" ein. 

Die Akllon war ein Ertolg. Die auftauchen­
den Probleme und die Situation der Ak­
lIonspartner wurden In den Gruppenstun­
den besprochen. Resümee eines Grup­
penleiters: "Die Gruppen wurden In Ihrer 
Gemeinschaft gefestigt und sind gut mo­
INtert tur die Arbeit In den sozialen 
Diensten," 

Abwechslung bfeten 

Über eine Caritas-Sozialstation knüpfte 
eine MJ-Gruppe in Abtsteinach (Südhes­
sen) Kontakt zu einer Frau, die einen 
Schlaganfall erlitten hatte. Da sie sich 
beim Gehen unsicher fühlte, begleiteten 
die Jugendlichen sie zweimal wöchent­
lich beim Spaziergang. 

Außerdem besuchten sie alle ein bis zwei 
Wochen einen älteren Mann, dessen Frau 
ebenfalls einen Schlaganfalt erlitten hatte 
und nun kaum noch ansprechbar 1St. Der 
Mann "freut sich, wenn wir zu ihm kom­
men. Dadurch Wird er auch ein wenig von 
seinen Problemen abgelenkt·, schreibt 
GruppenleiterIn Monlka. 

Die gleiche Gruppe hilft aber auch noch 
anders: Monika: "Im November veranstal­
teten wir gemeinsam mit der Frauen­
gruppe unseres Dortes einen Welh­
nachtsbazar zugunsten von Peru. Die Ju­
gendgruppen bastelten Wollknäueiliere, 
Fensterbilder, Körnerbilder, Weihnachts­
sterne und halfen beim Verkauf. Insge­
samt wurden 2 ()()() DM nach Peru ge­
schickt." 

Gute Kontakt. 

Eine originelle Idee, wie man hellen kann, 
hatte die Jugendgruppe In SeelzelLetter 
bel Hannover. Fur ältere Menschen mit 
BewegungseInschränkungen übernahm 
sie einen Ehrendienst für die Verstorbe­
nen: die Gräberpflege. Regelmäßig zogen 
die 14- bis 20Iährigen mit Gießkanne und 
Harke zum Fnedhol und schafften Ord­
nung. ZWischen Jungen und Alten Im Ort 
besteht seither ein guter Kontakt. 

Das allgemeine Ergebnis der Jahresak-
1I0n faßt die Bundesleitung der Malteser­
Jugend nach Auswertung vieler Gruppen­
berIchte so zusammen: Die meisten 
Gruppen erlebten den "Aufbruch '85 als 
Honzonterwelterung, sie lernten die Nöte 
von Menschen In ihrer Umgebung und ,n 
der Welt kennen, sammelten Ertahrungen, 
wie man praktisch helfen kann. Vor allem 
aber - so die Bundesleitung - bleibt fest­
zuhalten: "Die Hilfe Wird mchl als interes­
sante Beschäftigung allein für das Ju­
gendjahr empfunden, die Gruppen wollen 
Ihre Akllonen - so wie Wir es erholft ha­
ben - auch 1m nächsten Jahr fortsetzen," 

Wlnfned Görgen 



Deutscher Feuerwehrverband 

Feuerwehrstatistik 
Prozentuale Verteilung der Statistikdaten 

(Hinweis: Gesamtstahstik nicht vollständig, da diverse Angaben aus den einzelnen Bundesländern - außer Nordrheln·Westfalen­
leider fehlen.) 

1984 1983 1982 FeUOfW8hrsparten/Einsatzarten 

MHglleder: 
(896318) 84,8% 84,8% 84,6% in FreiwlUlgen Feuerwehren (In Städtenml1 BF ~ ca. 30000 Aktive der FF) 

(21 242) 2,0% 2,1 % 
(39573) 3,7% 3,8% 

(100 394) 9,5% 9,3% 

(1 057527) 100,0 % 100,0% 

Anteil der hauptberuflichen Aktiven: 
(3770) 

0,4 % I 0,5% 
(21 237) 99,9% 93,9% 

(6139) 15,5 % 18,7% 
(31 146) 3,1 % 3,1 % 

Anteil der weiblichen Mitglieder: 

(12088l 1,3 % I 1,3 % 
(9555 9,5% 9,2% 

(89) 0,2% 
(21 732) 2.0% 1,9 % 

Feu8rwehrfahrzeuge/Gesamt: (ohne "Geräte") 

Löschfahrzeuge: 

(49739) 
(4887) 
(5146) 

(59772) 

(28151) 
(849) 

(1788) 

(30 788) 

Einsätze/Gesamt: 
(139758) 
(318466) 

(25440) 
(65781) 

(109 628) 

(659073) 
+( t 546140) 

(2205213) 

83,2% 
8,2% 
8,6% 

100,0% 

91,4 % 
2,8% 
5,8% 

100,0% 

21,2% 
48,3% 
3,9% 

10,0 % 
16,6 % 

100,0 % 

83,1 % 
8,7% 
8,2% 

100,0% 

91,0 % 
3,5% 
5,5% 

100,0% 

22,6% 
47,1 % 
3,3% 

10,2 % 
16,8% 

100,0% 

2,1 % 
3,8% 
9,5% 

100,0 % 

0,5 % 
94,1 % 
16,8 % 
3,3% 

1,3 % 
8,6% 

1,9 % 

83,4 % 
8,5% 
8,1 % 

100,0% 

91,6% 
3,0% 
5,4% 

100,0 % 

22,4 % 
44,6% 
2,6% 

12,8 % 
17,6% 

100,0 % 

Anteil der Gesamt-Einsätze (ohne Notfall- und Krankentransporte) : 
(269857) 40,9 % 39,8 % 36,4 % 
(299004) 45,4 % 46,6 % 48,6 % 
(90291) 13,7% 13,6% 15,0% 

(659152) 100,0 % 100,0 % 100,0 % 

Anteil der NotfaU- und Krankentransporte: 
(430 835) 27,9 % 

(1 009 274) 65,3 % 
(106031) 6,8 % 

(1546140) 100,0 % 

Quelle der Tabellen S. 51-53: 
Feuerwehr-Jahrbuch 1985/86 

28,7% 
64,8% 
6,5% 

100,0 % 

27,3% 
65,1 % 
7,6% 

100,0 % 

In Berufsfeuerweh<en 
in Weri<leuerwehren 
in Jugendfeuerwehren (in Städten mH BF 
GesamtmHglieder 

in Freiwilligen Feuerwehren 
in Berufsfeuerwehren 
in Weri<leoerwehren 
in der Gesamtzahl der Aktiven 

In Frelwizn Feuerwehren 
in Jugen euerwehren 
In Werkfeuerwehren 
in der Gesamtzahl der Aktiven 

in den Freiwilligen Feuerwehren 
in den Berufsfeuerwehren 
in den Werkfeuerwehren 
Gesamt~Fahrzeuge 

in den Freiwilligen Feuerwehren 
In den Berufsfeuerwehren 
in den Werkfeuerwehren 
Gesamt-Löschfahrzeuga 

Brände und Explosionen 
Technische Hineleislungen 
Tiere/Insekten 
Sonstige Einsätze 
FehtaiarmienJngen 

ca. 4400 

(davon wiederum 19,2 % böswillige Fehialanne. 22.8 % dun:h 
Brandmeldeanlagen, 58.Q % blinde Alarme) 

Notfali-lKrankentranspo<1e 
Gesamt·Elnsätze 

in den Freiwilligen Feuerwehren ' 
in den BerufsfeuelWehren 
in den Weri<leuerwehren 
Gesamt 

in den Freiwilligen Feuerwehren 
in den Berulsfeoerwehren 
in den Weri<leoerwehren 
Gesamt 

derJF) 
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Gesamt-Statistik 1984 
(Zu .. mmenta •• ung der Elnzelstatlatiken) 

Einsätze der Feuerwehren 

All der Einlltze 
Frelwlnlgl Berufs- Werk-

Summen Feuerwehren feuerwehren feuerwehren 

Brande und Explosionen n652 51318 _ - 10788 139758 

Katastropheneinsatze (Alarme) 79 :- ? - - ? 79 

Technische Hilfeleistungen 137871 146722 33873 318466 -
r.arellnseklen 9006 16053 381 25440 --
Sonstige Einsätze 21sn 8296 35608 65781 

...E!!:!~a~.!!~~~ __________ ___ 3..'..!?~ .. __ ---~~~-- 9641 107435 ---- - --- --------
NotfaJlein5ätze/Krankentransporte 430835 1009274 106031 1546140 

Einsatze insgesamt I 1984 2) 698499 1308278 _ - 196322 2203099 

Vorjahre / 1983 2) 720027 1348157 194086 2262270 --:: 

675425-
---

1 1982 ') 1363264 219324 2258013 

/ 1981 2) 761440 1353186 -
-

233523 
-

2348149 -

1 1979 3)') 799353 1408599 -
-

209133 2417085 , 
l ohne Zahlen WF fur Saar1end und Bayern 

2 ohne Zahlen WF lur Bayern 

, 
l ohne Zahlen WF 'ur Bayern und Schleswtg HolstOln 

, ohne Ems.Uze FF lur Ber1ln 

Feuer- Gesamt-EInsitze Fahrzeuge ständig besetzte Wachen Musik-

wehren 
(ohne Geräte) ........ .... ".. ... Z .... 

GeaamtubefSicht FF 8F WF - FF 8F WF - FF "" WF '1-' -B8den-Wurttemberg 37516 29143 29'" 1il6127 803' '" 1011 '''''' 43 .. 227 "" 244 _m ,..,. 52«5 , 88943 12569 '80 1199 '4248 , 11 286 ,'2 .. ..... 681 6 124 076 2214 133108 8083 «0 54 8sn - 25 , .. -
Bremen 171 45236 20194 ... ,,, 110 186 59 355 - 8 7 " 1 
Hamburg 283' 167359 "83 173559 85 328 13' 645 - 18 , 27 -
He .... 32921 97732 25166 155819 6274 515 '60 '249 26 15 80 121 2flO -- 83'34 120105 17024 ZOO'" 7724 '26 581 8731 5 18 ? 21 33<1 
Nofdrhem·Weslfaleo 480869 573935 83966 1138nQ 8 '52 1721 1282 .... 122 100 213 ... 170 
Rhelnland· Pfalz 16249 22294 2159 40702 .... 211 13. 4745 12 , 33 52 103 

Sa"""'" 971 5 11234 11900 32657 '18 53 138 1 "" 5 2 28 35 
" ScnIeswlg·HoIstWl 13366 6H19 860 78945 2610 180 101 2801 21 8 15 .. 155 

Summen I 1984 700692 1308278 196322 2205292 55762 .. " 5155 86"" 243 230 907 1380 ,. 
Vor,ahre 1 1983 ' ) 720027 1348157 1941l1!6 2262270 48647 5095 '82' 58566 216 230 , , , 

1 1982 ') 675425 '''''''' 219324 2258013 ..... '945 .... 58127 244 230 262 736 134. 

1 1981 761440 1353186 233523 2348149 49 ... '82' 490' 5'538 22' 223 237 ... 1402 

1 1979 799353 1408599 209133 2417085 44491 4487 4577 54555 278 209 19. 685 1387 
, 
) ohne Zahlen tut WF In Bayern 
~ ohne Zahlen tut WF In Nl8deruchsen und Rheinland-Pfalz 

Aktive M,tglieder Hauptberuf~che Aktive Weibliche Aktive Aktive In 
(Gesamt) den ....... -.-

;n " ". ZUgen 

FF BF WF JF -- FF BF WF - FF BF WF JF - -Baden-Wurttemberg 115780 1402 .655 9551 '311381! 345 1397 794 2538 '79 - 23 430 - 4t1S 
Bayem 336603 2252 12176 21655 372888 193 2252 1117 S!182 5312 - 62 715 .... 2717 
Be"" 585 2877 358 96 3816 - 2877 120 21117 9 - 4 8 .. -.".,,,", 679 884 246 - '800 - 884 191 .071 - - - - - 2D 
Hamb<o'O 3158 2305 .55 189 "07 - 2305 178 2483 - - - - - 1_ 
Hessen 86877 1765 26n 27681 118886 44 1765 730 2538 2536 - - 4346 •• 6m 
Niedersachsen 143226 1557 3270 21936 '''''989 126 1557 59S 2m 2955 - ? 3161 81. ? 
Nordrheln-Westfalen 85422 6762 8599 7726 .08508 2804 6762 2057 11123 312 - - 170 .. SIlD 
Ahelntand-Ptalz 58345 579 1466 '692 86082 202 579 167 e.. 294 - - 2<9 143 ". $aartand 12859 159 1006 2687 1S711 7 159 55 221 25 - - 51 '" 22\1 
Schleswig-HoIsteln 52584 700 670 4181 88136 49 700 135 884 166 - , 405 ." 2ns 
St.mmen I 1984 896316 21242 39573 100394 1057521 3770 21237 6139 311048 12088 - 89 9555 .. 102 ? 
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Jugend- Mitgtiederzahl 
Anteil weibI. Mitglieder 

feuerwehren (in%) 

der Bundesländer 1977 1979 1981 1982 1983 1984 1977') 1979') 1981 1982 1983 1984 

Baden-Württemberg 7239 8244 9232 9194 9369 9551 3,1 3,3 4 ,2 4,2 4,5 4,5 
Bayern 11208 15826 18805 21762 20394 21655 ? ? 3,0 3,0 3,1 3,3 
Berlin - 79 84 92 87 96 - 3,8 3,6 10,9 10,3 8,3 
Bremen - - - - - - - - - - - -
Hamburg 187 184 184 189 190 189 - - - - - -
Hessen 25152 27491 28402 28330 27681 27681 8,9 11 ,8 14,1 15,1 15,7 15,7 
Niedersachsen 19067 20978 21879 21995 21616 21936 7,3 10,1 12,6 13,1 13,7 14,5 
Nordrf1ein-Westfalen 6641 7235 7870 7937 7808 7726 1,8 1,3 1,8 2,1 2,2 2,2 
Rheinland-Pfalz 1893 2924 3657 3901 4221 4682 3,1 2,9 3,4 4,0 4,6 5,3 
Saarland 2473 2424 2531 2527 2608 2687 1,2 1,6 1,1 0,9 1,0 1,9 
Schieswig-Hoistein 2866 3718 4000 3979 3948 4181 3,5 4,0 4,9 5,0 7,4 9,7 

Gesamt 76726 89103 96644 99906 97922 100394 5,4 8,2 8,5 8,8 9,2 9,5 

") Zahlen ohne Bayern 

Allerszusammensetzung (Jahre) 
in% 

unter Ober 
10 10 11 12 13 14 15 18 17 18 19 19 

Baden-Württemberg 0,2 0 ,4 1,3 5,5 10,6 14,9 17,4 20,S 18,4 8,6 1,6 0,6 
Bayern - - - - - 20,0 23,0 30,0 15,0 10,1 1,8 0,1 
Serlin - - - 7,3 16,7 14,6 13,5 28,1 16,7 3,1 - -
Bremen - - - - - - - - - - - -
Hamburg - - - 7 ,4 15,9 21 ,2 27,0 18,0 10,1 0,4 - -
Hessen 0,5 1,2 2 ,7 10,0 15,2 17,7 18,2 17,3 12,3 4,0 0,5 0,4 
Niedersachsen 0,6 6,4 9 ,4 12,9 15,3 16,6 17,0 12,8 6,5 1,8 0,2 0,5 
Nordrhein-Westfalen - 0,2 0,7 4 ,8 11,5 16,4 21,2 22,3 16,3 5,3 1,1 0,2 
Aheiniand-Pfalz 0,7 1,2 3,9 10,2 14,4 18,4 18,0 16,0 10,6 4 ,7 0,9 1,0 
Saarland - - - 12,1 18,7 21 ,0 21,8 16,3 7,8 2,3 - -
Schieswig-Hoistein 1,2 1,8 3,8 9,2 13,1 15,9 17,4 16,6 12,9 6,5 1,3 0,3 

Bundesebene /1984 0,4 1,9 3,3 7,8 11,2 17,6 19,2 19,7 12,3 5,5 0,9 0,4 

. 
Häufigkeit der 

Schul- und Berufsausbildung Gruppenstunden Gruppena_ 
(in%) (in %) (in%) 

~ 
~ .c ") , 

C .c 

~~ .. ~ ~ ~ 

~t~ 
E 0 

,!. ~ ''0 .~ ~'" c .c ~ ...!..~ C ~ c ni~: 
~ ~ 0.- ~ c 
Nil" ~ ~ '" ~ E E N ~ 

C ~.c ~ .~)( c-
~.c ~.c ~.c "''0 ~:3~ O>jij ~ o K 

&1lJ! 
,,~ -iß cll ~ ~ :I: lJ! C!)lJ! (!) "iii "-- ~.., ~ .5lLt= ~ .- - "> '!!!:::.. E:s 

Baden-Württemberg 32,9 2,6 19,7 9 ,6 32,1 3,1 41 ,8 27,9 30,3 33,5 62,5 4,0 
Bayern 23,0 - 21 ,0 19,0 29,0 8,0 68,3 27,5 4 ,2 4,0 64,0 32,0 
Bertin 16,7 14,6 27,1 25,0 10,4 6,2 37,1 16,8 46,1 60,0 40,0 -
Bremen - - - - - - - - - - - -
Hamburg 23,3 10,6 28,0 22,8 13,6 1,7 31 ,7 34,5 33,8 46,7 53,3 -
Hessen 19,8 29,3 18,2 10,2 18,5 4,0 50,6 31,4 18,0 63,0 30,6 6 ,4 
Niedersachsen 40,1 13,5 22,2 8,4 9,5 6,3 34,9 31,4 33,7 62,8 36,2 1,0 
Nordrhein-Westfalen 46,8 3,2 18,6 9,9 18,1 3,4 46,0 39,7 14,3 41,1 53,S 5,4 
Rheinland-Pfalz 46,7 1,5 14,9 10,0 22,5 4,4 43,6 27,8 28,6 31,4 61,4 7,2 
Saarland 54,6 2,9 12,3 7,9 19,2 3,1 42,3 24,3 33,4 23,1 70,9 6,0 
Schleswig-Holstein 38,4 4 ,4 24,8 8,9 19,1 4 ,4 34,6 34,1 31 ,3 51 ,0 47,4 1,6 

_ne 1 1984 31,2 11,9 19,8 11,5 20,3 5.3 57,S 29,3 13,2 37,7 49,8 12,5 

Vo~ahre / 1983 31 ,4 12,9 19,2 11,4 20,0 5,1 55,8 29,4 14,8 37,9 49,4 12,7 

/ 1982 31 ,8 12,4 19,3 11,5 20,1 4,9 63,2 ' 36,8 38,2 49,2 12,6 

/ 1981 32,2 12,9 18,5 11 ,2 20,5 4 ,7 59,7 40,3 35,5 49,1 15,4 
/ 1979 ') 35,8 15,2 17,1 8,4 19,8 3 ,7 55,8 44,2 49,2 44,4 6,4 

/ 1977 ') 37,0 15,0 16,6 8,1 20,2 3,1 60,8 39,2 47,2 45,7 7,1 
/1975 ') 37,4 13,2 15,2 8,0 22,6 3,6 56,S 43,5 47,1 44,4 8,5 

) Zahktn ohne Bayern .. ) Je Tag 8 Stunden als Grundlage angesetzt 
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DEUTSCHER FEUERWEHRVERBAND e.V. 
LANDES- LANDES­
FEUERWEHRVERBÄNDE GRUPPEN 

BUNDESGRUPPE BUNDESGRUPPE EHREN- FöRDERNDE 
" BERUFSFEUERWEHR" " WERKFEUERWEHR" MITGLIEDER MITGLIEDER 

Deulsche 
Jugend­
feuerwehr 

Bundesgeschäftsstelle 
(Bonn) 

-- - --AufSlChI-- - --.::;1--__ v~o_rsTta_nd __ __f -----r - - - - - -- - -----, 
r 4 Vlzeprä- II Präsident : sidenten I 

, 
• Vertreter- • FACHGEBIETE Gesellschaften 

(GmbH) ---- --- versammlung-~ mIt Fachausschüssen 

,---w.hll -----' 

Vertreter der ... ------+t~ ordentlichen 
MItgl ieder 

: Mitglieder 
: des 
: Vorstandes 

_.J 

PRÄSIDIUM -------, L-_______ ~ __ ~ I 

DELEGIERTENVERSAMMLUNG 
Delegierte : Mitglieder d. Präsidiums 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

.J 

... ------entsendel ------.. -----~I_-entsendet --, 

,--- ----(Ordentliche Mitglieder des DFV) ----- --------- ----, !,-__ L-______ ~,----~ 

I 9 Landes- ' 2 Landes-
i Feuerwe,h_rv_e_rb_ä_nd_e _ _ -,-' ..:.gr_u~pp_e_n--.J 
L __ _ 

Kreisfeuerwehrverbände 

Freiwillige ' .• ~.;::, Berufs-
Feuerwehr .~".! . feuerwehr 

" 
Offentliehe Feuerwehren 

~--~~ i 
1 Bundesgruppe 
"Berufsfeuerwehr" 

1 Bundesgruppe I 
"Werkfeuerwehr" i 

____ ._._._. .J 

Feuerwehr der 
Bundeswehr und 
Stationierungs­
streitkräfte 

Werk-, Betriebs­
feuerwehr 

') = wo eine Mitgliedschaft im Landes-Feuerwehrverband mcht möglich Ist 
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

Gelungen ist die "Generalprobe" 
für den "Deutschland-Pokal" 
der DLRG-Rettungsschwimmer 

Die "Generalprobe" für den "Deutsch­
land-Pokal" der DLRG-Rettungsschwim­
mer ist gelungen. 
Dieses ist das enreuliche Resümee emer 
Vorlaufveranstaltung, die die DLRG 10 der 
Sportstadt Warendon ausrichtete, Zehn 
Mannschaften aus Polen, den Niederlan­
den sowie den DLRG-Landesverbänden 
Nordrhein, Hessen, Niedersachsen und 
Weslfalen gingen im Sportbad der Bun­
deswehrsportschule in den FIS-DIszipli­
nen an den Start. Weitere ElOzeltellneh­
mer kamen aus den Landesverbänden 
Schleswlg-Holstein und RhelOland-Pfalz 
in die Emsstadt. 
Geboren wurde die Idee eines "Deutsch­
land-Pokales" im Rettungsschwimmen 
vor etwa einem Jahr. Und mit Hilfe der 
Stadt Warendon sowie der Sportschule 
der Bundeswehr ging nach einem ent­
sprechenden Präsidiumsbeschluß die 
Technische Leitung gleich an die Reali­
sierung des neuen Planes. Dann war es 
soweit : Die RettungsschwimmerInnen 
und -schwimmer aus Polen, den Nieder­
landen und den sechs DLRG-Landesver­
bänden reisten nach Warendon zur "Ge­
neralprobe" an. 
Folgende Ziele werden mit der neuen 
Veranstaltung "Deutschland-Pokal" der 
Rettungsschwimmer venolgt : 

• Förderung und Sicherung der Lei­
stungsfähigkeit sowie der ElOsatzbe­
rSltschaft der RettungsschwImmer in 
der DLRG 

• Pflege der kameradschaftlichen Be­
Ziehungen zu befreund elen ausländi­
schen Rettungsorganisationen 

Oben: Rettung •• port-Wettbewerbe dlen.n der Vor­
bereitung tut den Eln •• tztell. Hierzu gell6rt euch 
d •• ,Iche,.. &.herrschen .Ine. Rettung.boot ••. 

Recht. : hfgung .Ine •• Opf .... •. Da. richtig. und 
,chn.lI. Obem.hm.n .In •• Geborgen.n wUl geUbt 
•• In. 
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• Inlenslvlerung des Ertahrungsauslau­
sches Im Inlernallonalen Rahmen 

• Prasenlallon der Aulgaben der Was­
serrellung und Arbeit sowie der lel­
slungslahlgkell der DlRG In der brei­
ten Öllentlichkelt 

Als Gaste der Sportschule der Bundes­
wehr In Warendort luhllen sich die le­
bensreller aus Polen. den Niederlanden 
und der Bundesrepubhk sehr wohl. denn 
In leder BeZiehung landen die Organisa­
toren des Pras,d,ums offene Ohren und 
stets Hille Die Unterbnngung sowie die 
Verpllegung waren ausgezeichnet - und 
die sportlichen Moglichkelten super 
Die Sport schule der Bundeswehr bletel 
mit den vorbildlichen Sportstallen beste 
Möglichkellen. die die DlRG auch welter~ 
hin zu nutzen weiß. Und In der engen Zu­
sammenarbeit mit der Stadt Warendort 
steht dem ersten .Deutschland~Pokal" Im 
Rellungsschwlmmen 1986 nichts mehr Im 
Wege 

Dieses ISt das ertreuliche ErgebniS eines 
Arbeitsgespräches. zu dem die Stadl Wa 
rendort Ins historische Rathaus Im Rah­
men der Vorlaulveranstaltung geladen 
halle 

In einem offenen und herzlichen Ge­
sprach wurden die Möglichkeiten lür die 
neue DlRG-Gr08veranstaliung .Deutsch­
land~Pokal" Im Rellungsschwlmmen In 
Warendort In allen Einzelheiten diskutiert 
Dabei stießen die lebensreller sowohl 
bel der Stadt Warendort als auch bel der 
Bundeswehrsportschule Warendort aul 
offene Turen. Alle Vertreter Sind bemüht 
den Gedanken der DlRG-Arbelt durch 
Ihre Hilfe und Unterslützung weiterhin ak­
flv zu fördern. soweit es die leweiligen 
Mogllchkelten erlauben. 

Und unter diesen hervorragenden Bedln 
gungen Wird das DlRG-Präsidlum wohl 
auch seine letzle Zustimmung erteilen. so 
daß In Zukunll alllährilch der .Deutsch­
land-Pokal" Im Rellungsschwlmmen In 
der Sportsladt Warendort zur Durchfüh­
rung gelangt Als Termin ISt dabei stets 
der Zeitraum ZWischen Buß- und Beilag 
biS zum folgenden Sonntag festgesetzt 
worden Angesprochen werden als Teil­
nehmer dabei sowohl die befreundeten 
auslandischen Wasserrettungsorganlsa­
lionen als auch die Rellungsschwlmme­
nnnen und -schwimmer aus allen DlRG­
Landesverbanden. Ausgeschwommen 
Wird der .Deutschland-Pokar dann nach 
dem lewells gülligen Internalionalen 
Regelwerk 

So ging es In der Sportschule der Bun­
deswehr bel der .Generalprobe·· zum 
.Deutschland-Pokal" Im Jahre 1985 um 
einen Rellungs-Vlerkampf nach dem FI S~ 

Regelwerk mit einem 200-Meter~Hinder­
msschwlmmen, dem SO-Meter-Retten ei­
ner Puppe. einem Rellungsballwerten und 
dem 150-Meter-Rellen mit Ruderboot 
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Die Reilungsschwimmennnen und 
-schwimmer zeigten einen hohen Lel­
slungsstand DabeI gab es in der NatIo­
nenwertung einen Sieg der polnischen 
Freunde mit 3494.9 Punkten vor dem 
Team des DlRG-landesverbandes Nord­
rhein mll 3351,4 Punkten. Die weiteren 
Platze belegten die Akliven der KNBRD 
(3162.6 Punkle). landesverband Westfa­
len (2353,4 Punkte) sowie landesver-

Aufmerksame Beobachter: (von recht.) Ober.t­
leutnant KlInger, Manlred Krybul, Erster Belg ... 
ordneter Dlckgreber, DlRG-Vlzepri.ktent Rlchard 
Winkel. und SportausschuBvorsltzender Stuppe. 

(Foto. : Gotthardt) 

band Hessen (1 676.0 Punkte) und lan­
desverband NIedersachsen (1 137.9 
Punkte). die allerdings lewells nur mit 
einer Mannschaft vertreten waren 

Wltfned Wleneke 

Berufsausbildung bel der Deutschen Bundesposi. Ulm: 

"Besitz des Rettungs­
schwimmabzeichens 
Bronze ist erwünscht" 

Viele Ubungsleller der Bundespost Sind Inhaber des lehrscheines der DLRG 

Nanu, mag Sich manch einer bel dieser 
Zusammenstellung denken - geht denn 
die Post baden? Natürlich gehl sie nicht. 
und genau genommen ISt es auch nicht 
die Post. sondern es Sind die Postfer 
Und auch hier bel weilern nicht alle Die 
Sache verhall Sich so: 

Die Bundespost trainiert mit den bel Ihr 
In Ausbildung stehenden Jugendlichen 
nicht nur geistige Fähigkeiten und hand­
werkliches Geschick. sondern auch den 
Körper. Die Richtlinien fur die Durchfüh­
rung dieses .dlensllichen AusgleIchs­
sports' sehen auch SchWimmen vor .Es 



Ist darauf hinzu wirken, daß Nichtschwim­
mer schwimmen lernen und möglichst 
alle Teilnehmer das Deutsche Jugend­
schwImmabzeichen Bronze bzw. das 
Deutsche SchwImmabzeichen Bronze er­
werben." So steht es In diesen Richtli­
nien, und zu den Anforderungen an die 
Übungsleiter sagen sie unter anderem 
folgendes aus : "Besitz des Rettungs-

Unks: Anprobe eines 
Taucheranzuges unter 
fachmännischer leitung 
durch einen _Post· 
Azubl-. 

Unten: Die Auszubilden­
den des Fernmeldeam­
te, Ulm bel Ihrer An­
kunft In Ollllngen. 

schwImmabzeIchens Bronze ist er­
wünscht.~ 

Tatsächlich sind viele Übungsleiter im 
Bereich der DBP darüber hinaus Inhaber 
des LehrscheInes der DLRG und machen 
komplette Schwlmm- und Rettungs­
sChwImmausbildung Im Rahmen des 
dlensllichen Ausgleichssports. Daß es 
auch dabei nicht bleiben muß, zeigte sich 

unlängst bei der Berufsbildungssteile des 
Fernmeldeamtes Ulm. . 

Hier nämlich bringen zwei Ausbi lder, 
Eugen Dettinger und Anton Ansbacher, 
tangJährige DLRG-Mitglleder und früher 
auch Im Wachdienst akllv tätig, diese 
persönlichen Voraussetzungen und ein 
entspreChendes Engagement ein In Ihre 
Aufgabe als Übungsleiter im dienstlichen 
Ausgleichssporl. 

Im Rahmen eines Ausbildungsseminars 
ließen sie sich In diesem Zusammenhang 
etwas besonderes einfallen. Mit einer 
Gruppe Auszubildender befuhren sie mit 
Schlauchbooten der Bundeswehr die 00-
nau von Ulm biS DIlIIngen. Auf dieser 
Fahrt, mitten Im nassen Element sozusa­
gen, untemchteten die Übungs leiter über 
alle obJektiven und subJektiven Gefahren 
am und Im Wasser. Höhepunkt und krö­
nender Abschluß dieser dreltäglgen Un­
ternehmung war der Besuch bei der 
Wachstation des DLRG KV Diliingen/Do­
nau am Auwaldsee bel Lauingen. 

Dieses Ziel drängte Sich förmlich auf, weil 
Übungs leiter Ansbacher früher In Dlilln­
gen einige Jahre techno Leiter des KV 
war. Man traf sich also unter Freunden, 
und nicht ohne Stolz präsentierten die 
Dlllinger DLRG-Mannen Ihrem jetzt in Ulm 
tätigen Kameraden und seinen Schützlin­
gen Ihre Ausstattung und ihren Lei­
stungsstand im Rahmen einer Rettungs­
eInsatzdemonstration. Dabei durften die 
äußerst interessierten Nachwuchstelefo­
ner unter Anweisung der techno Leitung 
des KV verschiedenes Rettungsgerät ein­
schließlich der Taucheranzüge ausprobie­
ren. Der VorSitzende des KV, Siegbert 
Pröls, ließ es Sich nicht nehmen, persön­
lich die Gäste zu begrüßen und ausJühr­
lich über die Zielsetzung und Organisa­
tion der Wasserrettung zu referieren. 

Am Beispiel der Wachstation Auwaldsee 
erläuterte er die Arbeit der Wachleiter 
und der Wachdienstleistenden während 
einer Badesaison. Mit sichtlichem Stolz 
berichtete er außerdem von den zahllo­
sen Arbeitsstunden, die seine Mitglieder 
für den Bau einer neuen RettungsstalIon 
mit Schulungszentrum über den Wach­
dienst hinaus leisten. Siegbert Pröls und 
Vorstandsmitglied Gerhard Rieder ver­
sorgten schließlich die Wassertahrer ei­
genhändig mit Köstlichkeiten vom Grill. 
So konnten die Gäste aus Ulm außer fun­
diertem Wissen über die DLRG auch den 
BeweiS einer herzlichen Gastlreundschaft 
mit nach Hause nehmen. 

Wenngleich eine solche Maßnahme nur 
als Einzelfall zu sehen ist, könnte sie 
doch Anregung sein Jür eine über den 
selthengen Standard hinausreichende 
Zusammenarbeit zwischen der Bundes­
post sowie anderen sporttreibenden Aus­
bildungsbetrieben und der DLRG. Es 
könnte für beide Selten von Nutzen sein 

Ansbacher 
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In ehrenamtlicher Arbeit erstellten DLRG­
Rettungsschwimmer modernes Einsatzzentrum 

Eine großartige Leistung vollbrachten die 
Angehörigen des DLRG-Elnsatztrupps 
der Gruppe Mosbach, die In EIgenarbeit 
am Neckar unter der Pattbergschute 10 
Neckaretz etne Großgarage ats EInsatz­
zentrum erbauten, 

Das gelungene Werk wurde vor kurzem 
anlaßllch der Einweihung entsprechend 
gewürdigt. Zum ersten Mal weilte der 
Oberbürgermeister von Mosbach, Fntz 
Rapp, bel der DLRG. Er war begeistert 
von den blshengen Leistungen der 
Gruppe Mosbach und lobte die Eigen­
Initiative. Gleichzeitig brachte er zum 
Ausdruck, daß das große Rettungsboot 
"Wappen von Mosbach" auch ein guter 
Werbetrager für die Stadt se, Mosbach 
Ist stolz auf das ElOsatzzentrum mit dem 
ElOsatzzug und dem notwendigen Ret­
tungsgerät. Alles zusammen gewährlei­
stet einen schnellen Einsatz der Ret­
tungstaucher, Insbesondere Im hochwas-
sergefährdelen Bereich des Neckars. =EI".,:.:a",tu=""8,,d:.:.,,' :.Dl=":.:G"-G:."'ccP"'pe::..:M"'occ' :.ba:.:c,,h,'--__________________ _ 

Minister­
präsident 
Dr. Albrecht 
informierte 
sich bei 
der DLRG 
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Dr. Ernst Atbrecht, nIedersächsIscher MI­
nisterpräsident, besuchte dieser Tage 
den Landkreis Fnestand 

Neben zahtrelchen anderen Im ehrenamt­
lichen Bereich tältgen MItburgern ließ es 
sich der "Landesvate( nicht nehmen, 
auch die Vorsitzenden der fünf Im Kreis 
Fnestand ansässigen Ortsgruppen der 
DLRG zu begrüßen Die schltderten ,n ei­
nem kurzen Gespräch die Probtemalik 
des Katastrophenschutzes In Nledersach-

sen und der Mitwirkung der DLRG hlenn. 
Dr Atbrecht verwies auf die seit gerau­
mer Zelt im Innenministerium laufenden 
Gespräche mit dem LV 10 dieser auch für 
die Landesregierung Interessanten Frage, 

(VP) 

Unten: Im Ge.prich mit d~ Mlnilierprllidenten: 
(von IInh nach rechts) R. Dlerkl (OG Zetet), V. Pril· 
t ... (Wengertend), R. Mro •• k (SchortenI/Jevltf), Dr. 
E. Albrecht, H. BUlchmann (Verei', G. LJmmel 
(8ockhom) und Oberitrel.dlrektor Dr. Bode. 



DLRG 
beteiligte 
sich am 
24.-Stunden­
Schwimmen 
mit 
142 Aktiven 

AlS Bellrag zum Br8ltensport wurde vom 
Deulschen SchwImmverband das .24-
Slunden-Schwimmen" inS Leben gerufen. 
Den Auftakt zu dieser Aktion bildeten 
Veranstallungen in Hamburg und Bre­
men. Doch auch in NIedersachsen läuft 
diese Gaudi mit wachsendem Ertolg. 

In Hann-Münden, Northeim, Oste rode 
und Bad Lauterberg/Harz kamen bis zu 
1 500 Teilnehmer In die Hallen. Auch Im 
Norden, wie letztens In der Mannestadt 
Wllhelmshaven, bewiesen 877 Teilneh­
mer, daß die NIedersachsen Sich im 
Wasser zu bewegen verstehen. Knapp 
drei Millionen Kilomeier legten die zwi­
schen fünf und 79 Jahre alten Teilnehmer 
zurück. 

Dabei auch die DLRG, die aus den Grup­
pen Wangerland, Zetel, Bockhorn, Schor­
tens und Brake neben den Wilhelmsha­
venern gleich 142 Retlungsschwlmmer 
aufbieten konnte .• Flagge zeigen" war 
also angesagt für die DLRG. 20 lunge 
Rettungsschwimmer waren ständig über 
die gesamten 24 Stunden abwechselnd 
Im Wasser und legten so eine Distanz 
von rd 615 ()()() Metern zurück und er­
schwammen Sich damit Platz 2 der .24-
Stunden-Staffel" In Wilhelmshaven. 

Zum Vergleich : In Wllhelmshaven legte 
der beste EinzeischwImmer 42 Kilometer, 
die beste Schwimmenn 38,6 Kilometer 
schWimmend zurück! 

Nebenbei: Vortührungen von Kanuten, 
Surtern, Tauchern, Kunstspnngern und 
-schwimmern I Last, but not least nahm 
inmitten all dessen die DLRG der Jade­
stadt das Deutsche SchwImmabzeichen 
ab! Alle, die von selten der DLRG an sol­
chen Aktionen mitgewirkt haben, werden 
die mancherorten noch spürbaren Berüh­
rungsangste In unserem Verband zu .24-
Stunden-Schwimmen" nicht mehr verste­
hen Dleter Arend 

Gule Zusammenarbeit von Ärzten und Technischen Leitern herausgestellt 

Geprägt von. einer 
sachlichen Arbeit war 
die große Jahrestagung 
der Technischen Leiter 
der DLRG 
Auswertung der Herz-Lungen-Wlederbelebung künftig durch Computer möglich 

Gegen Ende des vergangenen Jahres 
waren die Technischen Leiter der 14 
DLRG-Landesverbände Gäste des Lan­
desverbandes Westfalen in der Sport­
stadt Warendort, in der sie vor allem vom 
Technischen Leiter Gerhardt Neumann 

Oben: EJne eindrucks­
volle Scheu moderner 
Rettungsgeräte und 
Wallerrettungszüge. 
Vier Kat.strophen­
Ichutzelnhelten des 
OlRG-l l ndesverbandes 
Westtelen bezogen Po­
Iition auf dem Markt­
platz von Warendorf. 

Recht.: Im Gespräch 
(von rechts) : Mlnisteri­
eldirlgent Maler-Bode, 
lV-TL Gemerdt Neu­
menn und BezirksleIter 
Prof. Müner-lemme. 

mit .selnen fleißigen Mannen" Im westfäli­
schen Ausbildungszentrum der DLRG 
bestens umsorgt wurden. 

Mit dieser groBen Arbeitstagung verab­
schiedete Sich Gerhardt Neumann aus 
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den Reihen der Technischen Leiter, denn 
er wird sein Amt Im Apnl t 986 an einen 
lungeren Kameraden weitergeben. 

Mit herzlichen Worten des Dankes und 
der Anerkennung für seine langlahngen 
vorbildlichen Leistungen ehrte PräsIdIal­
TechnIscher Leiter Dr. Klaus Wllkens das 
Wirken von Gerhardt Neumann. 

Eine umtassende Tagesordnung. randvoll 
mit Problemen und neuen Herausforde­
rungen an die Technischen L8Iter, be­
stimmte die Jahrestagung t985. Hart, 
aber fair sowie ausschließlich sachlich 
onentlert wurde diskutiert und gearbeitet 
- stets die großen Aufgaben und Ertor­
dernIsse der Zukunft ,m Auge Aber auch 
die kleinen Alltagsprobleme wurden nicht 
vergessen, neu angepackt und verab­
schiedet Aus dem umfassenden Arbeits­
katalog sollen hier nur einige Aspekte 
beleuchtet werden 
MII besonderer Freude und Anerkennung 
wurde die Zusammenarbeit der Arzte­
schaft mit den Technischen Leitern auf­
genommen. Dr Reusch lun und Dr 
Gnebler fanden den Weg nach Warendort 
und leglen durch Ihre umfassenden vor­
berellenden Arbeiten ,m Kollegenkreis 
die Grundlage fur neue Übereinkünfte mit 
den Technikern 
In drei Abstufungen gibt es nun feste 
Vorschlage fur standardiSierte Ausführun­
gen eines Erste-Hilfe-Kollers bis hin zum 
Notarztkoffer. Dabei fanden bel den Arz­
ten vor allem die praktischen Ertorder­
nisse des tag lichen Einsatzes auf Ret­
tungswachstatlonen In unterschiedlichen 
Großen Eingang In die Vorschlage, die 
nun von der Matenalstelle umgehend auf­
genommen und den Gliederungen ange­
boten werden. 

IntensIv wurde auch die Aids-Problematik 
mit den Technischen Leitern diskutiert 

Mit einer besonderen Überraschung war­
leten die belden DLRG-Kameraden 
Helnz-Herbert Wolters und Theo Müller 
aus dem Landesverband Nordrhein auf: 
Sie präsentierten den Technischen Lei­
tern eine Möglichkeit, die Herz-Lungen-

Dr. Klau. Wllkenl, Technl.cher leUer de. DlRG­
Pri ,ldluml, trigt ,k:h In. GO~'M Buch der Stedt 
W.rendorf eHn. 
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DlRG-Ylzeprilldent Rk:hard WInk", (link.) dankt 
Mlnllterteldlrlgent Meier-Bode für die der DLRG g ... 
währt. Unterstützung. (Foto.: Golthardt) 

Wiederbelebung mittels eines Computers 
auszuwerten 

Dabei ging Ihre Arbeit von der In den 
meisten Ortsgruppen berells vorhande­
nen Recordlng-Resuscl-Anne aus. Die 
Aufzeichnungen des dort Installierten Dla­
grammschreibers werden mittels einer 
kleinen Zusatzausrustung vom Computer 
aufgenommen und fe nach Vorgabe - die 
nach Inlernalionalen Erkennlnlssen und 
Übereinkünften der Ärzte programmiert 
werden - ausgewertet Eine blldliche Dar­
stellung mittels Diagrammen auf einem 
Bildschirm bietet dem Übenden sowie 
dem Lehrenden zudem die sofortige Kon­
trolle und die enlsprechende Korrektur­
mogllchkelt während der Wlederbele­
bungsubung an der Anne. 

Somit gibt es fur die Zukunft der Ret­
tungswettkämpfe ein Problem weniger: 
die oblektlve Auswertung der Herz-Lun­
gen-Wiederbelebung Und gerade die ob­
lektlVe und gleichzeitig auch schnellste 
Auswertung der Wiederbelebung ISt die 
dnngend nOlwendige Voraussetzung für 
die breite Durchführung bel Wettkämpfen 
und Meisterschaften 

In diesem Zusammenhang soll auch über 
die Zustimmung der Technischen Leiter 
zu der Überarbeitung des neuen Regel­
werkes fur die DLRG-Wettkämpfe bench­
tet werden. Eine SechserkommissIon mit 
Vertretern der DLRG-Jugend und der 
Technischen Leitung des PräSidiums hat 
Vorschlage fur eine Neufassung des Re­
gelwerkes erarbeitet Dieses wurde Im 
Rohenlwurt der Jahrestagung der Techni­
schen Leiter vorgelegl und Im Grundsatz 
elnsllmmlg gebilligl 

Eine breite DiskUSSion brachte eine be­
abslchligte Anderung der Prufungsord­
nung In bezug auf die Befrelungsgnffe In 
gemeinsamer Arbell mit dem DRK auf 
Bundesebene wurde eine Vereinheitli­
chung der bestehenden AusbIldungs­
und Prufungsprru<ls erarbeitet Wurden In­
nerhalb der DLRG und des DRK bisher 
unlerschledlich zahlreich und In unter­
schiedlicher Form die Befrelungsgnffe an· 

geboten - und gab es deshalb vor allem 
bei den großen uniformierten Verbänden 
und dem offentlichen Dienst große 
SchWierigkeiten - so soll durch eine enl­
sprechende Anglelchung und Überein­
kunft mit dem DLRG nun dieses MIßver­
hältniS, das letztlich der DLRG-Arbell 
schadet, ausgeraumt werden. 

In Zukunft soll großter Wert Innerhalb der 
Ausbildung auf die Lehre gelegt werden, 
In welcher Form ein Retter Befrelungs­
gnffe vermelden kann. Und unter diesem 
GeSichtspunkt wurde dann die Zahl der 
Befrelungsgnffe auf zwei - und zwar ge­
meinsame - redUZiert. In den zusländlgen 
DLRG-Gremlen muß dieses nun noch In­
tensIv dlskuliert werden, so daß eine ent­
sprechende Anderung der Prüfungsord­
nung Im Bereich der Befrelungsgnffe 
dann frühestens zum 1 Juli 1986 ,n Kraft 
treten könnte, wenn die Gremien das be­
schließen. 

Weitere ertreuliche Punkte der Tagung 
waren die erzielten Ertolge Im Bereich 
der DlN-Normung, durch die vor allem 
durch eine massive Intervention durch Dr 
Klaus Wllkens Im Bereich des Tauchens 
größter Schaden für die DLRG vermieden 
werden konnle. 

Auch außerhalb des Tagungsraumes gab 
es fur die Technischen Leiter der Lan­
desverbande Interessante Informationen: 
Auf dem histOrischen Marktplatz von Wa­
rendort hatte TL Gerhardt Neumann vier 
komplett ausgerüsteie Wasser-Rettungs­
züge aus Westfalen auffahren lassen 
Selbst der für den Katastrophenschulz Im 
nord rhein-westfälischen Innenministerium 
zuständige MinisterialdIrIgent Maler-Bode 
war eigens nach Warendort gekommen. 

Nach einer kraftlgen Erbsensuppe aus 
der Gulaschkanone der Wiltener DLRG­
Kameraden am Marktplatz hatte die Stadt 
Warendort zu einem Empfang inS h,ston­
sche Rathaus geladen. Zweiter Bürger­
meister Josef Elker begrüßte die DLRG­
Techniker und sprach anerkennende 
Worte über die DLRG-Arbelt In der Bun­
desrepublik. 

Und wetch hohen Stellenwert die Stadt 
Warendort der Arbeit der Technischen 
Leiter der DLRG beimißt, mag die Tatsa­
che verdeutlichen, daß Sich alle Teilneh­
mer am Empfang inS Goldene Buch der 
Stadt Warendort eintragen durtten. 

Abschließend ging es dann zur Sport­
schule der Bundeswehr In Warendort, In 
der die mustergülligen Sportanlagen be­
slchllgl werden konnten. Diese werden 
auch von der DLRG genutzt. 

Als Ehrengaste nahmen an der Tagung 
der Technischen Leiter auch zwei .afte" 
Bekannte aus dem Ausland tell Gerd SII­
pani von der Österreichischen Wasserret­
tungsorganisatIon sowie der Technische 
Leiter der KNBRD Poil aus den Nieder­
landen. 



die FreisteIlungsquote für den Zivil- und Fortbildung die Routine in der täglichen 
KatastrophenSChUtz von 17000 auf Apothekerpraxis, betonte Reglerungsdl-
10 000 Mann Im Jahr zu verringern, um rektor Ralner Weber, Darmsladl, auf einer 
den Mangel an Wehrplilchtlgen zu mil- Veranstaltung In Frankfurt. 
dern. OffIZiell wird vom VerteIdIgungsmI-

Die slaalhche Planung und Organisation 

Presseschau 
nistenum und von der Bundesregierung 

Im Kataslrophenfall unterscheidet ZWI-
keine Begründung gegeben, weshalb 

schen dem friedensmäßigen und dem er-

des Inlands 
man sich mit einer Reduktion begnügen 

welterten Kalastrophenschutz und dem 
möchte, doch ISt Inlern bekannt, daß der 

ZiVilschutz. 
eigenlhche Grund die Abslchl ISt, eine 
Kontroverse mit den Ländern und deren • Der fnedensmäßige Kalastrophen-
Innenmimstern zu vermelden, die an den schutz ISt Angelegenheit der Länder. Er 
blshengen Freistellungen nichts ändern stützt Sich auf die Gemeinden, die Land-
möchten, weil sie um die Existenz, zumin- kreise und die freiWilligen Hllfsorganisa-
dest aber um die Leistungsfähigkeit der 1I0nen. 
Ihnen unterstehenden Zlvll- und Kata- • Der erweiterte KatastrophenSChutz 
strophenschutz-Organisatlonen bangen. legt lest, daß die vorhandenen Katastro-

Die Frage der I:'reistellung Der Bundesrat wendet sich daher gegen phenschutz-Organlsationen auf Kosten 
vom Wehrdienst fede Einschränkung der FreIsteilungs- des Bundes In Ihrer Leistungsfahlgkelt 

möglichkeiten und ISt der AnSicht, wenn verstärkt werden, so daß sie auch im Ver-
Die Bundesregierung muß Sich bel der Polizei beamte Wehrdienst leisten müßten, teidigungsfall Hilfeleistungen übernehmen 
Verabschiedung des Gesetzes zur Ver- so stehe die Aufrechterhaltung von S,- können. 
längerung der WehrpfliCht und der Be- cherhelt und Ordnung In Frage. Beim Ka-
gleitgesetze auf Widerstand der Lander tastrophen- und ZIVilschutz hatte dies zur • Der ZIVilschutz ISt Teil der ZIVilen Ver-
einstellen. Er geht, wie die Beratung des Folge, daß llvllverteldlgung nicht mehr teidigung . Diese umfaßt nichtmltltansche 

Gesetzesvorhabens im Bundesrat vor der möglich wäre. Die Frage nach den Kon- Maßnahmen zum Schutze der Bundesre-

Ersten Lesung des Gesetzes gezeigt hat, sequenzen der Beibehaltung der FreIsteI- publik und Ihrer Bevölkerung Im Verteldl-

welt uber die SPD-regierten Länder hln- lungen lür die Bundeswehr stellt sich der gungslall. Der ZiVilschutz schließt auch 

aus. Die bayerische Staatsregierung hat Bundesrat dagegen nicht Maßnahmen auf dem Gebiete des Ge-

bel der Ausschußberatung Ihren Wlder- (Frankfurter Allgemeine Zeitung) sundheltswesens 81n. Um dies zu ver-

stand gegen die von der Bundesregie- wIrklichen, wurde In der Bundesrepublik 

rung beabsichtigte Einschränkung von ein lIächendeckendes Netz von Hllfskran-

Freistellungen vom Wehrdienst für den kenhäusern und Zlvlischutz-Sanllätslager 

Polizeidienst und den Katastrophen- auf Kosten des Bundes eingerichtet Pro 

schutz ZU erkennen gegeben. Aber auch HilIskrankenhaus entspriCht der Vorrat 

Rhelnland-Pfalz und NIedersachsen ha- an Arzneimitteln und Verbandstoffen 

ben Einwande ... NIedersachsen Will es Apotheker sollten das einem Bedart für drei Wochen. HIlfskran-

Studenten der Human- und Veterinärme- "Pillendrehen" nicht verlernen kenhäuser sind einem Slammkranken-

dizln ermöglichen, sich auch noch nach haus zugeordnet Sie werden erst dann 

dem vollendeten 22. LebenSjahr dafür Ein Katastrophenlall ISt dadurch gekenn- eingesetzt, wenn die Kapazität vorhande-

entscheiden zu können, zehn Jahre lang zeichnet, daß durch einen Massenanfall ner Krankenhäuser nicht mehr ausreicht 

im KatastrophenSChutz mitzuarbeiten. von Verletzten ein krasses Mißverhällnis (Medica report, Erlangen) 

Ohne diese Regelung, so befürchtet die ZWischen der Zahl der Hilfsbedürttlgen 

nIedersächsIsche Regierung, werde sie und dem Bedart an Ärzten, Rettungsper-

nicht genügend Human- und Veterinär- sonai, Apparaten, Räumen, Medlkamen-

mediZiner für ihren Katastrophenschutz ten und Verbandstollen entsteht 

linden. In Ausnahmesituationen wird von den 

Damit zeigt Sich, daß In der Union die Apothekern verlangt, Medikamente bereIt-

Ansichten über die Folgen der Verlänge- zustellen oder herzustellen. Allein auf die Sorge um Qualität des 
rung des Grundwehrdienstes auf acht- Leistungsfähigkeit der Pharmalndustne Rettungswesens 
zehn Monate verschieden sind ... Die kann man Sich im Katastrophenfall nicht 

zentrale Frage ISt die FreisteIlung vom verlassen, da sie meist keine großen La- Die HIlfsorganIsatIonen in der Bundesre-

Wehrdienst Nach der seltherigen Rege- ger an Grundstoffen und Verpackungs- publik lürchten um die Qualität des Ret-

lung werden alle jungen Leute, die Sich matenallen vorhält und zudem von der tungsdlenstes. Zunehmend, so beflchtet 

zur Polizei gemeldet haben, vom Wehr- Ursache der Katastrophe selbst betroffen Martln Ehmer, VorSitzender des ArbeIter-

dienst befreit Außerdem können Sich sein kann. Samanter-Bundes .. , drängen private 

lährlich bis zu 17000 junge Männer der Das bestehende Netz von Apotheken Unternehmer auf den Markt, die Ihre 

Wehrpflicht dadurch entziehen, daß sie und Krankenhausapotheken ist der Ga- Dienste Im KrankenIransport anbieten. 

Sich für den Dienst im Zivil- und Kata- rant für eine fJächendeckende, ortsnahe Das führe zu ernsthalten finanZiellen Eng-

strophenSChutz verpllichten. Diese Frei- und wenig auffällige Notlallversorgung. 
pässen Im traditionellen RettungSdienst 

stellung gilt der Unionsfraktion als Ver- Der Berufsstand sollte dokumentieren, Die pnvaten Unternehmen, so der Arbel-
stoß gegen die Wehrgerechtigkeit Daher daß er in die Wahrnehmung seines ge- ter-Samanter-Bund, müssen nicht 24 
hat sich das CDU-Präsldlum darauf ver- setzlichen Auftrages auch die Tällgkelt Stunden pro Tag einen lIächendecken-
standlgt, alle Freistellungen beseiligen zu zur sachgerechten und effektiven HersteI- den Notfalldienst unterhalten. Außerdem 
wollen. lung von Arzneimitteln in Ausnahmesitu- gebe es für die privaten Anbieter keine 

Im Gesetzentwurt des Verteidigungs mini- altOnen einbezieht. einheitliche Regelung über die Qualität 

stenums ISt dies dagegen nicht beab- Voraussetzung hIerfür ist neben einem von Personal und Fahrzeugausstatlung 

~'Cht,gt. Dort beschränkt man Sich darauf, entsprechenden Training In der Aus- und (Kölner Stadt-Anzeiger) 
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Was alleine zählt ... 

Auf einen gemeinsamen Nenner ge­
bracht, bedeutet .ZlVIlschutz in Öster­
reich' eine fast unübersehbare Summe 
von Maßnahmen zum Schutz der Bevöl­
kerung sowie zur Sicherung der Funk­
lIonsfilhlgkelt der staatlichen Einllchtun­
gen In den Anlaßfällen der umfassenden 
Landesverteidigung (Kllsen-, Neutralltats­
und Verteidigungsfall - ZIVilschutz) als 
auch In Katastrophenfällen und ,n Not­
standssltuationen, zum eigenen Schutz 
sowie zum Schutz seiner engeren Umge­
bung 

Bisher oft willkürlich ,n den Zielvorstellun­
gen und Aufgabenbereichen durchelnan­
dergeworlen, ... darl an dieser Stelle 
sachlich, fachspezIfIsch und oblektlv über 
den tatsschlIchen Ist- und SOlIstand des 
.Zlvllschutzes" und des .Selbstschutzes" 
der Bevölkerung berichtet werden : 

1. ,Der Zivilschutz In Österretcll'. 

seit der Enquete 1985 In den Zielvorstel­
lungen (Förderungs- und Maßnahmenka­
talog) entwickelt, hat nun endlich Jenen 
Stellenwert In Österreich erhalten, der 
den Sicherheits- und Schutzfordermssen 
In der Bevölkerung und dem der Verant­
wortlichen In Gesetzgebung und VolIzIe­
hung entspricht. 

.Es soll vor allem der gesamten österreI­
chischen Öffenilichkeit gezeigt werden, 
daß Wir den festen Willen haben, mit ei­
nem unbefriedigenden Zustand, der 
schon 196t bei der 1 Enquete dargelegt 
worden 1St. endlich Schluß zu machen!' 
(Zitat Enquete-Bericht - Bundesmimster 
Karl Blecha - Seite 17) ... 

Wer die bisherigen Leistungen der Ideali­
sten In den EInsatzeInheiten der FreiwIlli ­
gen Feuerwehren, des Roten Kreuzes 
und des Arbeiter-Samarlter-Bundes ge­
nauer kennt und dazu über die Akt,v,taten 
Im Bereich der .Koordlnlerten Übungen' 
des Bundeskanzleramtes In allen Berei­
chen des Zlvll- und Katastrophenschut­
zes In den verschiedenen Bundeslandern 
Informiert ISt, kann Sich ein realistisches 

~'Id von den intensiven und dlfferenzler-
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ten Bemühungen um den Zivilschutz In 
Österreich machen. 

2. ,Der Setbstschutz fn Österretch'. 

eine wichtige Aufgabe und Zielsetzung 
des Österreichischen Zlvllschutzverban­
des und seiner Landesverbande, erhalt 
durch Vielerlei Informatlons~ und Unter­
weisungsveranstaltungen In den Ländern 
verstarkten Stellenwert. Allelne Im Jahre 
1985 von den ÖZSV-Landesverbanden 
durchgeführte Öffentlichkeitsarbeit (350 
Info-Veranstaltungen), die planmäßige 
Ausbildung Im Selbstschutz ,n den öster­
reichischen Pflichtschulen (1109), In all ­
gemein bildenden höheren Schulen (326), 
In Kasernen des Bundesheeres (658 - le 
8 Stunden), die Informallon der Bevölke­
rung uber Zivilschutz und Selbstschutz 
durch die ÖZSV-Wandzeltung auf 5 ()()() 
ÖZSV-Anschlagstellen In den Gemeinden 
Österreichs zeigt auch hier den Stellen­
wert der Informallons- und AusbIldungs­
veranstaltungen In den Landesverbänden, 
die allesamt fast ausschließlich von 
ehrenamtlichen Funktionären und Mitar­
beitern In den Gemeinden getragen wer­
den. Auch In diesen fur die Sicherheit 
und den Selbstschutz der Bevölkerung 
so entscheidenden Bereich der Ausbil­
dung und Unterwelsu~g wird noch Viel zu 
realisieren sein, was aber - wie auch 
beim ZIVilschutz und Katastrophenschutz 
- von den leweiligen Mitteln und den er­
forderlichen Helfern und Mitarbeitern ab­
hangen wird I 

Was alieine - letzt - zahlt, Sind neue 
Maßnahmen, neue Impulse In allen Berei­
chen, Sind einschneidende, finanZielle 
und personelle Zuwendungen und die ra­
sche KlarsteIlung der erlorderllchen Kom­
petenzen Im ZIVilschutz. 
(Karl Rohrbeck In "ZIVilschutz", Österreich} 

Integration 
des Rotkreuzdienstes 

Für eine vollständige Integrallon In die 
Armee plädiert die .Schwelzerlsche Ge­
sellschaft der Rotkreuzdlenst-Angehorl­
gen mit OffiZiers-Funktion" (RKD). Die vor 
drei Jahren gegründete Gesellschaft ver­
anstaltete kürzlich Ihre Jahresversamm­
lung, In deren Mittelpunkt Fragen der 
Weiterbildung der OffiZiere standen. Da­
mit verbunden der Appell , sich In huma­
mtärer Welse Im Krlegs- und Katastro­
phenfall .um das Überleben der 
Schwächsten zu bemühen'. 

Nach den Worten des schweizerischen 
Generalstabchefs Jörg ZumsteIn muß die 
schweizerische Neutralität eine bewaff­
nete sein. "Denn Neutrailtat bedeutet, fä­
hig zu sein, eine mlßbrauchllche Verwen­
dung von Luftraum und Terrain zu verhin­
dern. Dazu benölIge die SchweiZ eine Ar-

mee, um nicht zum Spielball der Interes-'\ 
sen zu werden Die Beschränkung darauf, 
lediglich Im ,Kleinkrieg" W,derstand zu 
leisten, kann weder Not noch Unheil Im 
eigenen Land vermelden, denn dieser fin­
det - wie die sogenannte gewaltlose Ver­
teidigung - erst nach einer Besetzung 
des Landes statt' 

Der obersto Soldat warnte ferner davor, 
die natürliche Furcht vor dem Krieg und 
vor Atomwaffen zum Ausgangspunkt des 
Handeins zu machen. Erzeugte Angst 
wird als psychisches Druckmittel, als po­
litische Waffe eingesetzt, um Nationen 
fügsam zu machen. Dieser polillsche 
Krieg sei bereits Im Gange. weshalb man 
Sich mcht einschüchtern lassen dürle, um 
nicht vor den Karren derer gespannt zu 
werden, die damit Polillk machen. In die­
sem Kampf leiste auch die Armee Ihren 
Beitrag 

Die Eingliederung des RKD erlaube zu­
gleich einen akllveren und effiZienteren 
Beitrag der Frau zur Gesamtverteidigung. 
Die Übereinstimmung der Bezeichnungen 
Im RKD und der Armee trage zu einer 
Vereinfachung bel. Die Übernahme der 
FunkIIon eines Rotkreuzchefarztes durch 
eine Frau sei In Zukunft mcht mehr aus-
geschlossen. (Gefahrenabwehr, Bonn) 

Zivil schutz korps fUr Danzig 

In Danzlg soll ein ZIvIlschutzkorps aufge­
stellt werden, das auch fur den Hafen­
schutz verantwortlich sein Wird. Es erhält 
Bergungs- und Löschgerat sowie ABC­
Schutzsatze auf motOriSierten Fahrzeu-
gen. (Gefahrenabwehr, Bonn) 

Österreichs größtes 
Zivilschutzobjekt 

Das größte Z,v,lschutzoblekt In Österreich 
ISt für Graz geplant. Hier Will man In ab­
sehbarer Zelt das ,Prolekt Schloß berg" 
mit einem Kostenaufwand von mehr als 
340 Millionen Schilling verwirklichen. 

Es Sieht vor, den Grazer Schloßberg In 
einen großen Schutzraum für 20 ()()() Be­
wohner zu verwandeln; außerdem ließe 
Sich der benachbarte Plabutschtunnel 
nutzen, In dem nochmals 20 ()()() Perso­
nen Platz finden könnten. 

Um die geplanten Anlagen Wirtschaftlich 
betreiben zu konnen, müßten ca. 1 ()()() 
EInstellplätze fur Pkw's eingeplant wer­
den. Außerdem Lagerhallen und Depots 

(Gefahrenabwehr, Bonnj; 



Wissenschaft 
&Technik 

Erfolgreiches PreBluftatmer­
System weiterentwickelt 

Erhöhte Bedlenungs- und T ragefreund­
lIchkeit standen bei der WeiterentWick­
lung eines ertolgreichen Preßluftatmersy­
stems im Vordergrund. Die körpernahe 
Führung des Lungenautomatenschlau­
ches und der Manometerleitung über die 
Schulter sowie die neue Bänderung brin­
gen erhebliche Vorteile. Die Schulterpol­
ster sind mit der Bänderung fest vernäht. 

Seitliche Bügel Im Schulter- und Lelb­
gurtbereich stellen sicher, daß sich die 
Bänderung nicht verdreht. Das Anlegen 
des Gerätes Wird erleichtert, der Trage­
komfort verbessert und die Gefahr, mit 
den Schläuchen irgendwo hängenzublei­
ben, Wird vermindert. Ein neues LeIbgurt­
schloß verhindert, daß die beiden Lelb­
gurtteIle falsch eingehakt werden. 

Ein neues, patentiertes Zusatz-Bautell 
macht Druckluft-Flaschen aus Stahl kor­
roslonssicherer. Ein Rückschlagventil, 
das anstelle des Wasserschutzrohrs mit 
SIntermetallfIlter in das Flaschenventil 
eingesetzt Wird, verhindert ein Abfallen 
des Flaschendrucks unter 3 bis 5 bar. 
Diese "Restdrucksperre" läßt bei geoffne-

tem FlaschenventIl keine Feuchtigkeit und 
keine Fremdgase in die Flasche eindrin­
gen 

Der neue und etwas kleinere Überdruck­
Lungenautomat enthält eine Automatik, 
die beim ersten Atemzug auf Überdruck 
schaltet. Vor EinsatzbegInn braucht man 
also keinen Drehknopf mehr zu betatlgen. 
Die bisherige maunelle Schalteinrichtung 
entfällt. Foto : Drägerwerk AG 

Feuerlöscher flIr gutes Design 
prämiert 

Eine Auszeichnung für hervorragendes 
DeSign erhielt ein Feuerlöscher zum 
Wettbewerb "DeSign In der Arbeitswelt" 
anläßllch der Internationalen Fachmesse 
"ArbeitSSChutz und Arbeitsmedizin '85" in 
Düsseldort. Dieser Feuerlöscher ist eines 
von nur Sieben Exponaten, die die Jury 
von den mehr als 350 Ausstellern prä­
mierte. 

Hermann Helnemann, MInister für Arbeit, 
Gesundheit und SOZiales des Landes 
Nordrhein Westfalen, übergab zur Eröff­
nung der Fachmesse dem Produktmana­
ger des Herstellers die begehrte Aus­
zeichnung. 

Der prämierte Autofeuerlöscher mit 2 kg 
Hochleistungspulver eignet Sich zum 
Bekampfen von Glut-, Flüsslgkeits- und 
Gasbränden bel Pkw, KombIfahrzeugen 
mit maXimal neun Insassen, Klein-Lkw 
bis 1,5 t Nutzlast sowie bei Wohnwagen 
und Motorbooten. Aufgrund der abgerun­
deten, handlichen Armatur - des guten 
DeSign - besteht auch bei einem mögli­
chen Autounfall keinerlei Verletzungsge-

fahr. Das Gerät läßt sich mit nur einer 
Hand einfach und sicher bedienen. 

Foto: Krupp 

Notfallrespirator auch fOr 
umgebungsluftunabhängige 
Spontanatmung 

Um bel Atemsllllstand keine Sekunde zu 
verlieren, muß man sofort mit der Beat­
mung beginnen. Befindet sich der Verun­
glückte in toxischer Umgebungsluft, muß 
ihm reiner Sauerstoff zugeführt werden. 
Mit dem neu vorgestellten NotfallrespIra­
tor kann man darum wahlweise Sauer­
stoff mit oder ohne Zumischung von Um­
gebungsluft verabreichen. 

In den meisten Fällen können Helfer un­
ter Atemschutz den beatmeten Patienten 
aus der toxischen Atmosphäre bergen. In 
einem großen gasverseuchten Areal oder 
bei einem eingeklemmten Opfer muß 
man ledoch darauf vorbereitet sein, daß 
die Eigenatmung wieder einsetzt, wäh­
rend er sich noch in toxischer Umge­
bungsluft befindet. Er würde dann nach 
dem Absetzen der Beatmungsmaske so­
fort wieder schadstoffhaltlge Luft einat­
men. 

Für diese Fälle wurde ein NotfallrespIrator 
mit integrierter lungenautomat scher Zu­
satzausrüstung, die das Gerät um eine 
zusätzliche Spontanatemfunktion erweitert, 
entwickelt. So kann man sofort von Beat­
mung zu umgebungsluftunabhangiger 
Sauerstoffatmung übergehen. Dabei steu­
ert der Patient mit seinem Atemimpuls 
über das Beatmungsvenlll das paralteIge­
schaltete lungenautomatIsche Ventil an 
und erhält mU jedem Atemzug das benö­
tigte Volumen. Foto : Drägerwerk AG 
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MII diesem Heft wird eine Blldersamm- Informalion über zweckmaßlge Maßnah-
lung prasenllert, die den Feuerwehr-Fahr- men der Selbslhllfe. Ein ausführliches 
zeug freund, aber auch den Modellbauer QuelienverzelchOis rundei das Sachbuch 
begelslern kann. ab, das sich durch seine klare Gliede-

rung und allgemelnverslandllche Dar-

Handbuch fUr Sicherheits-
slellung des sChwlengen Sioffes aus-
zeichnet. 

beauftragte der Feuerwehren 

Neue Bücher Herausgegeben von den Feuerwehr-Un-, fallkassen Rheinland und Westfalen- Informationsfilme 
Lippe Uber Brandschutzmaßnahmen 

Das Handbuch soll ein Leitfaden lur den 
Filmproduktion Dr. Wollgang Zaage, Sicherhellsbeauftraglen sein und Ihn auf 

seine Aufgaben hinweisen. Auch dem 8033 Planegg 

Wehrtuhrer, dem die Verantwortung für Den Bereich des Vorbeugenden Brand-
Samariter in Köln Unfallverhülung Innerhalb der Freiwilligen schulzes haben zwei Filme zum In hall, 

Feuerwehr obliegl, kann das Handbuch die sowohl als Tonfilm Im 16-mm-Formal 
WIrtschaftsverlag GmbH, fur seine Arbell aul diesem Geblel nütz- als auch als Videofilm angebolen werden 
6200 Wiesbaden 1 Ilch sein. Die Im Auftrag mehrerer VersIcherungs-

Nun kann man erstmals In einem Buch Neben allgemein Inleresslerenden Infor- gesellschaften hergeslellten Filme eignen 

nachlesen, wie einer der HIlfsdiensie In malionen uber den geselzllchen Unfall- sIch besonders zur Aufklärung In Schu-

Köln, nämhch der Arbeller-Samanler- verslcherungsschulz bel Unfällen ,m Feu- len, Behörden und Beineben sowie zur 

Bund enlslanden 1St. Der Leser ertahrt erwehrdlensl befaßI Sich das Handbuch Schulung der EInsatzkrafte der Feuer-

dabei h,slonsche Delalls, die schon mll den Themen SIcherheil Im Gerale- wehr 

langsl vergessen Sind. haus, persönliche SChutzausrüslung, SI- . Lehren aus einem Brandschaden" 

Von Köln aus gingen sehr bedeulende cherheilim SIraßenverkehr und Unfallver- Am 14 Mal 1980 wurde durch Brandsllf-
1001Ialiven In alle Weil . Der Arbeller-Sama- hülung bel Einsalzen. Zahlreiche IIluslra- lung die Papler- und Wellpappenfabnk 
nler-Bund Köln wurde Im Jahre 1904 ge- IIonen Iragen zum besseren VerslandOls Eichhorn In Niederbrechen bel limburgl 
grundet. Er Isl heule einer der alleslen der Themen bel. Lahn 10lal vernlchlet. 17 Feuerwehren mll 
HlifsorgaOisallonen In der Sladl und ,m 326 Feuerwehrleulen konnlen nlchl ver-
Rellungsdlensl, Im Kalaslrophenschutz, Überleben unter hindern, daß das gesamle Werk In einer 
In den Mobilen Sozialen D,enslen und In ABC-Bedingungen Nachl ein Raub der Flammen wurde. Der 
der Allenarbell OIchl mehr wegzudenken. Gesamlschaden belief Sich auf über 30 

Das Buch gehl auch auf die sladlge- Helnz Volz Mllhonen DM 

schichtlichen Delalls ein, um über das Walhalla u. Praetorla Verlag, Während Im allen Werk kaum Brand-
WIrken von Kölner Bürgennnen und Bur- 8400 Regensburg schulzmaßnahmen geiroffen waren, wur-
gern zu benchlen. Es zelgl, welche In Veröffentlichungen, die Sich mll dem den beim Neuaufbau alle ertorderhchen 
sChwlengen Zellen die Kölner durchlebl Überleben In Gefahrenslluallonen befas- Brandschutzmaßnahmen berückslchllgt. 
haben. Über 80 Jahre ASB In Koln Isl sen, Wird auf Praktiken des Überlebens Die einzelnen Maßnahmen werden Im 
deshalb auch ein Slück Helmalgeschlch unler ABC-Bedingungen oft nur unzurel- Film ausfuhrhch beschneben, 
le Das Buch hai über 400 Seilen und Isl chend eingegangen. Den Gefahren alo- Abschließend werden anhand von Tnck-
mll uber 80 Folos bebildert. marer, biologischer und chemischer Be- darsIellungen die Pramlenberechnungen 

drohung In Kneg und Fneden durch Ver- der VerSicherungen vor dem Brand ohne 

Magirus Rundhauber mlttlung von Wissen zum nchllgen und Brandschulzmaßnahmen und nach dem 

Feuerwehrfahrzeuge rechlzeiligen Handeln zu begegnen, Isl Wiederaufbau mll Brandschutzmaßnah-
Ziel des Buches men dargeslellt. 

Verlag Fiedler, 8454 Bruchköbel In 3 AbschOitien werden ausfuhrlich die .Schützt den Wald vor Brandgefahr" 

Ende 1984 erschien das blaulichl fahr- Gefahren von Kernwaffen und Kernkraft- Der Film slelll die Bedeulung des Waldes 
zeug-Sonderheft 2 mll dem Tllel .Elne werken, der biologischen und cheml- fur Nalurhaushall und VolkSWirtschaft dar. 
runde Sache - Maglrus Rundhauber schen Knegführung dargesIelli und die Neben Gefahren fur den Wald durch 
Feuerwehrtahrzeuge". Sich bietenden Schutzmöglichkellen be- technischen Fortschntt Wird die Bedro-

handelt. Anschließend werden die ABC- hung durch Waldbrand aufgezeigt. Ursa-Mehr als 330 Fotos, zum Tell In Farbe, SChutzausrüslung und Hilfsmittel zur Enl- che der Waldbrande Sind meist LeIchI-zeigen auf 68 Seilen die VIelfaIlIgen Van- strahlung, Enlseuchung und Entgiftung Sinn und Unachlsamkelt, aber auch anten, die auf Maglrus Rundhaubern pro- geschildert Brandsllftung Die verherrenden Folgen duzlert wurden. Dabei Wird keineswegs 
WOlle re AbschOille befassen Sich mit zelgle die Waldbrandkalaslrophe In Nie-der Anspruch erhoben, sämtliche Vanan-

len berückSichtigt zu haben. Neben Bil- dern ABC-Warndlenst und der Erslen dersachsen 1975. 

dern von Tanklöschfahrzeugen In Gmnl- Hilfe nach dem Einsatz von oder bel ei- Der Film nennl als Maßnahmen zur Wald-
bus-Bauweise, Fahrzeugen mit Sonder- nem Unfall mll ABC-Mltleln. Eine sllch- brandverhülung und Waldbrandbekämp-
aufbaulen, der damals höchsten Drehlel- wortartige ÜberSicht über Schutz und fung die Aufklärung der Bevölkerung 
ter der Weil (DL 52) und Vielen anderen Selbslhllfe gegen die Wirkung von ABC- forslwlrtschaftliche Maßnahmen Im Wald-
Interessanlen Feuerwehr-Rundhaubern Kampfmitteln und uber das Verhallen bel bau, die Anlage von Löschwasserentnah-
flndel man elwas über den geschlchlh- Luftangnffen gibt prakllsche Hinweise. mestellen, EInsatzübungen der Feuer-
chen Werdegang und andere Fakten zu Eine dem Buch beigefügte "Dekontaml- wehren, Gelandeuberwachung und Flug-
einzelnen Fahrzeugen nallonsschelbe" geslattet eine schnelle überwachung 
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Günter Lämmel 

Das 
Minimagazin 

Allgemeines 

Den drei Samtatsgruppen des Sanllalszuges Sind Je 
em SangrKW zugeordnet 

Personelle Besetzung : 

1 Gruppenluhrer 
1 T ruppfuhrer 
5 Sanltatshelfer 
I Kraltfahrer 

Aufgabenbereich des SangrKW 

Der SangrKW dient In erster linie dem Transpor1 der 
Helfer aus den KatS-Sanltatszugen zum EInsatzort 
Das Fahrzeug bietet Jedoch auch die Möglichkeit, Im 
NoUaJl max zwei hegende Verletzte auf KrankenIragen 
aufzunehmen und zu transportieren 

Einrichtungen und Bestuhlung 

Im Fahrgaslraum Sind zwei drelsllZlge SItzbanke ein· 
gebaut Zur Aufnahme von zwei Krankentragen Sind Im 
Heck des Fahrzeuges zwei zusammenlegbare Lage­
rungsgestel1e befestigt Beim Transport von Verletzten 
werden die Banke aus dem Fahrzeug genommen. 

Die Fachdlenslausslallung wird zweckentsprechend 
Iranspor1Slcher Im Fahrgaslraum verslaul 

Fachdienstausstattung des SangrKW 

2 Sluck Feldgerat lur kunsthche Bealmung 
4 Stuck Krankentrage nach DIN 13024 
8 Sluck T ragegurl fur Krankentrage 
8 Stuck Wolldecken San 
2 Stuck Verwundelenbergetuch mit Tasche 
2 Stuck Sanltatsrucksack 
2 Stuck Koppeltragehilfe zum Rucksack 
8 Stuck Sanltatstasche 
2 Stuck Handleuchle, mehrlarblg 
8 Stuck Kopfhanclleuchte elt, mehrfarbig 
2 Stuck Fangleinen 

Die Einsatzfahrzeuge 
des Katastrophenschutzes 
(Bundesausstattung) 

Der Sanitätsgruppenkraftwagen (SangrKW) 

lo.tr~p I ln I LI __ o_"_.-_ __ ~I_01...J1 

D Dle~e fanrl.euge ~lnd 111 V-f31~ l.U ~ 

Technische Daten des Klz 

Diesel, 50 kW, 2,5 I 
zul Ges -Gew 2530 kg 
ode, 
OltO, 55 kW, 2 I 
zu1 Ges ·Gew 2360 kg 

Lange 4552 mm, Breite 1980 mm, Hohe 2260 mm 

Das Fahrzeug Ist mit einer Zusatzheizung ausgestaltet 
Auf dem Dach befmdet sich eine Rundumkennleuchte 
blau mit akustischer Warnelnnchlung Zum Fahrzeug 
gehOr1 ein Salz Bordausstallung biS 2,5 t und ein Satz 
Werkzeug und Zubehor 

- - - --- - - - - -------



Postvertr i ebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : Bonner Universitäts-Buchdruckerei, 
Postfach 120406, 5300 Bonn 
Vertriebskennzahl G 2766 E 

Neue ÜbungsbefehlssteIle a ... der KSB 

Die Summe der Erlahrungen und der Erkenntnisse aus lah­
relanger Arbeit ,n den Lehrgangen und aus zahlreichen Be­
suchen .vor Ort" schlägl sich nun nieder In der neuen 
Übungsbefehlsstelle In der Katastrophenschutzschule des 
Bundes (KSB) In Bad Neuenahr-Ahrweller 

Die Fuhrungslehrgange für den Stab HVB hnden letzt 10 

architektonisch gut durchdachten und geplanten RaumIich­
kelten und In ruhiger Atmosphare stall . Neu In der Übungs­
befehlsslelle ISt die Absenkung des Führungsraums gegen­
über dem Sachbearbeilerraum. Somit werden eme bessere 
Kommunlkallon und eme freie Sicht auf die Lagekarten von 
allen Plätzen aus gewahrtelstel. 

Auch In der Übungsleitung haben sich einige Detailverbes­
serungen ergeben, die die Arbeit erleichtern und veran­
schaulichender gestalten lassen. 

Im Innentell dieser Ausgabe wird die neue Übungsbefehls­
stelle In der KSB vorgestellt 


